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Nr. 162. 


Zur Geſchichte des Liberalismus. 
Noch iſt der Führer der Frankfurter Abgeordneten 
am Leben, die einſt vergeblich einem preußiſchen Könige 
die deutſche Kalſerkcone brachten, die Krone, von der 
geſagt wurde, ſie ſei mit einem Tropfen demokratiſchen 
Oels geſalbt. Vor einigen Tagen hat Rudolf von 
Bennigſen den Tag gefeiert, an dem er die Schwelle 
des bibliſchen Alters überſchritten hat. Unwillkürlich 
ruft dieſes Feſt die Erinnerung an die Wehen wach, 
unter denen das deutſche Reich geboren wurde. Heute 
trägt jeder konſervative Mann die Achſel hoch und 
nimmt für ſich und ſeine Genoſſen eine beſonders 
nationale Geſinnung in Anſpruch. Aber was hat die 
konſervative Partei gethan, um die Kaiſeridee zu ver⸗ 
wirklichen, den Einheitsgedanken zu pflegen und zu 
ſördern? Wäre es nach dem Wunſche der Rechten 
gegangen, es gäbe beute weder Kalſer noch Reich. Ste 
hat für den geſchichtlichen Beruf Preußens niemals 
Verſtändniß gezeigt; ſie hat niemals erkannt, wie der 
Große Kurfürſt nur dadurch Preußen die Achtung der 
alten Welt errang, daß er der Frelhelt eine Stätte zu 
bereiten ſuchte; ſie hat den Alten Fritz und ſeinen Haß 
egen Orthodoxie, Kirche und Geiſtlichkeit nie begriffen, 
ie hat auch bis in dieſes Menſchenalter hinein die 
Verfaſſung gemißbilligt und Preußen nur als Schleppen⸗ 
träger Rußlands eine weltgeſchichtliche Rolle zuge⸗ 
Brot ö 
zoch ſind die Reden unvergeſſen, die Herr von 
Bismarck⸗Schönhauſen einſt in der e ee 
hielt, jene junkerlichen Herausſorderungen, in denen 
er ſich unter dem Beifall feiner Parteifreunde rühmte 
noch niemals gehört zu haben, daß ein preußifcher 
Soldat das Lied finge: „Was tft des Deutſchen Vater⸗ 
land?“ In der That, dieſes Lied war verpönt; es 
galt alt deutſche Marſeillaſſe der Revolutlon. Der 
Einheitsgedanke galt als der Freiheltsgedanke, und 
Freiheit war dem Junker ſo viel wie Auflöſung aller 
Ordnung, Sturz der Throne, Verbrennung der Altäre. 
Die ſchöne Hymne Ernſt Moritz Arndts iſt erſt im 
Jahre 1870 wieder zu Ehren gekommen. Heute ſingt 
man ſie auch in der Armee, aus der ſie Jahrzehnte 
lang ebenſo verbannt war wie das Volkslied: „Schles⸗ 
Scope ſtammverwandt!“ Herr von Bismarck⸗ 
Schönhauſen wollte von der deutschen Einheit nichts 
wiſſen. Er dachte über fie genau wie der Zar Nikolaus 
Er erhob auch Einſpruch, daß Preußen aufgehen folle 
in die „ſaulige u ſüddeutſcher Zuchtloſigtelt⸗ 
Er ſelbſt hat ſich frühzeitig bekehrt; ſeine Partei⸗ 
genoſſen blieben auf dem alten Standpunkt. Sie 
waren FR Be b ee ſein liberales Pro⸗ 
gramm ndigte und erklärte, Preußen müſſe in 
Deutſchland moraliſche Eroberungen a 5 5 
land war für ſie nur ein geographiſcher Begriff ge⸗ 
a Dann kamen die Tage des italienſſchen in 
he tskampfes. Das Natlonalitätsprinzip begann feinen 
Lroberungszug. Damals fanden ſich Männer wie 
Schulze⸗Delſtzſch und Rudolf v. Bennigſen zuſammen. 
Nach italieniſchem Muſter gründeten ſie den Natlonal⸗ 
verein, um ihn über ganz Denifchland ohne Rückſicht 
auf die Grenzen der Einzelftanten auszudehnen. Das 
galt den Politikern der Rechten wie die Vorbereitung 


C 
5 Verächtlich iſt eine Frau, die Langweile haben 9 
kann, wenn ſie Kinder hat. Jean Paul. 


DS 
Ein Brief.“) 
In einem jener Reſtaurants, die ſich das Prädikat 
-ſein“ zugelegt haben, um damit ihre hohen Preiſe zu 
erklären, ſaßen um einen mit weißen und grünen 
Gläſern, Flaſchen, Radieschen und Zahnſtochern be⸗ 
12 Tiſch drei Herren. Zwei von ihnen trugen 
Mu N. Alle hatten ſich, brennende Zigarren im 
d bia die rothſammtenen Stühle zurückgelehnt 
el, Die d nr 8 „Sekt“ aus dem Spitz⸗ 
. e des Göttertrankes 
Tiſche in einem Eiskübel und wurde a 
blutleeren Kellner nach Bedürfniß hervorgezogen und 
mit unnachahmlichem Schwunge gehandhabt. 
Die Unterhaltung der drei 


Zechgenoſſen w 
lebhafte. Sie wurde in dem weinlaunigen niſeluden 


Tone geführt, der nüchtern dazutretende Menſchen 
einer euren lachenden Verachtung erfüllt. W 
Der Aelteſte nahm den Rang eines Hauptmanns 
ein. Er war ein hagerer, mittelgroßer Mann, der in 
ſeinem braunen, in die Höhe geſtrichenen Schnurr⸗ 
bart den Höhepunkt ſeiner Erſcheinung erblickte. Aus 
der Verſchmelzung der Eigenſchaften „grob im 
Dienſt“ und „jovial außer Dienſt“ glaubte er das 
Prädikat „ritterlich“ wie einen Phönix aufſteigen zu 
ſehen, das Prädikat ritterlich, das zu beſitzen er für 
den Inbegriff alles Lebensglückes und aller Lebens⸗ 
weisheit hielt. Er nahm es mit Ueberzeugung für ſich 
in Anſpruch, und das Bewußtſein dieſer Nitterlichkeit 


) Philipp Graf zu Eulenburg, der deutſche Bot⸗ 
ſchafter am Wiener Hof, früher preußiſcher Geſandter 
in München, hat es nicht nur als Diplomat zu hohen 
Würden gebracht, ſondern ſich 8 als Dichter und 
Schriftſteller einen Namen gemacht. Obige gemüthvolle 
Erzählung entnehmen wir jeinem neueſten literariſchen 
Werk „ Pentschen Vergen⸗ Märchen und Träume“, das 
in der deutſchen Verlagsanſtalt erſchienen iſt. Sie iſt 


zugleich eine Probe d f f f 
Verfaſſers 0 der trefflichen Kleinmalerei des 


Elbing, Sonnabend, 


N cee des Vaterland liebt, für die deutſche Einheit 


zum Hochverrath, wie der Anfang der Revolution. 
Und eine ganze Reihe Regierungen handelte in dieſem 
Geiſte, ſetzte die Mitglieder des Nationalvereind ab, 
verfolgte ſie, ſperrte ſie ein, nahm die Gelder der 
Gruppen des Vereins in Beſchlag, und faſt wurde 
man an die alte Bundes = Zentral⸗Unterſuchungs⸗ 
Kommiſſion und die Demagogenriecher erinnert, die 
die edelſten Patrioten hinter Schloß und Riegel, in 
die Kaſematten, in die Gefängniſſe zu bringen wußten. 
Und was that der Nationalverein? Er hatte keine 
andere Aufgabe als Deutſchlands Einheit und Freiheit 
zu fördern und jenen Volksgeiſt wachzurufen, den 
dann Preußens Fürſt und Staatslenker wirkſam be⸗ 
nutzen ſollten. 

Deutſchlands Einheit mit preußiſcher Spitze, das 
war das Verlangen aller Liberalen in derſelben Zeit, 
als zur Bekämpfung des Nationalvereins ſich die 
ganze Rechte Preußens in Berlin ſammelte, um unter 
der Führung der Eberhard zu Stolberg⸗Wernigerode, 
Kleiſt⸗Retzow. Stroſſer, Wagener den preußlichen 
Volksverein zu begründen, der in ſeinem Programm 
in leldenſchaftlichen Worten ankämpfte gegen den 


„Kronenraub und Natlionalftätenſchwindel“ und Eins | ma 


ſpruch erhob gegen die „Einigung der deutſchen 
Stämme auf dem Wege des „Königreichs“ Italien, 
durch Blut und Brand!“ Niemals ſollte nach dem 
Willen der Rechten Preußen das „Königreich“ 
Italien anerkennen. Von dieſem „Königreich“ wurde 
nur in höhniſchen Gänſefüßchen geſchrieben. Dem 
weggejagten König von Neapel aber widmete die 
konſervatlve Partei Preußens einen ſilbernen Ehren⸗ 
ſchild. Inzwischen hatte ſich im preußiſchen Staat 
eine Partei gebildet, die ſich zum erſten Male den 
deutſchen Namen beilegte und offen ausſprach, „daß 
die Exiſtenz und die Größe Preußens abhänge von 
elner feſten Einigung Deutſchlands, die ohne eine 
ſtarke Zentralgewalt in den Händen Preußens und 
ohne gemeinſame deutſche Volksvertretung nicht gedacht 
werden könnte.“ So zu leſen in den Berliner 
Zeitungen vom 9. Juni 1861. Und unter dieſem 
Aufrufe der deutſchen Fortſchrittspartei finden wir die 
Namen von Männern, wie Forckenbeck, Hoverbeck, 
Schulze Delitzſch, Langerhans, Mommſen, Virchow. 
Noch aber galt bei der Rechten „national“ und 
„revolutionär“ gleichbedeutend, noch war den Konſer⸗ 
bativen unbegreiflich, daß ein Mann, der ſein 


chwärmen könne. Und wie war es nach Königgrätz? 


Da hatte Graf Bismarck die heftigsten Fehden mit] P 


der „Kreuzztg.“ und Herrn v. Gerlach wegen der 
„gottloſen Annexionen“. 


und die Denkwürdigkeiten des Grafen Roon zu leſen, 
um zu erkennen, welche tieſe Abneigung noch in 
Verſailles die preußiſchen Junker gegen das deutſche 
Kalſertbum, gegen die Bildung des Reichs empfanden. 
Sie ſtanden auch in der Geſetzgebung grollend be 
Seite, fie wollten nicht mitthun, fie konnten es ihrem 
früheren Genoſſen nicht verzeihen, daß er ſich ſo welt 
verleugnete, in die Nationalhymne einzuſtimmen un 
zu ſingen: „Das ganze Deutſchland ſoll es ſein!“ 

Erſt allmählich, der Noth gehorchend, nicht dem 


verlieh ihm jene arrogante Sicherheit im Verkehre, 
die für empfindſame Menſchen ſo viel Verletzendes 
1 Gemüth und Herz hatte er längſt abgelegt und 
n daſſelbe Schubſach gepackt, in dem Wiſſenſchaſt 
und Kunſt ſchmachteten. Von Jahr zu Jahr trat er 
dieſem Schubfache gegenüber ſchroffer auf, dem er 
empfand inſtinktiv die feindlichen Gewalten. Darum 
aber abſorbirte der Dienſt durchaus nicht ſeine Ge⸗ 
danken allein. In gewiſſen Theaterkreiſen noch al 
„voll“ angeſehen zu werden, das war eigentlich das 
bewegende Element ſeines Weſens. Keine Bemühung, 
keine Ermüdung und kein Geldopfer waren ihm zu 
groß, um dieſe „volle“ Stellung aufrecht zu erhalten. 
Außerordentlich peinlich empfand er deswegen auch 
das Ergrauen ſeiner Haare. Wohl krönte dem An⸗ 
ſcheine nach das dunkle Haar noch den ſelbſtbewußten 
Scheitel, aber eine gewiſſe braune Tinktur hatte hiezu 
nicht unweſentlich beigetragen. Wagte jedoch eln 
weißes Haar wie ein beſcheidenes Schneeglöckchen in 
ſeinem braunen Schnurrbarte aufzuſprießen, ſo ſtürzte 
ſich beutegierig die weit geöffnete Pincettte über das 
beſcheidene Blümchen und es wurde unter Ver⸗ 
zerrungen des Antlitzes aus der Bodenkruſte entfernt. 
a Der zweite Zechgenoſſe wurde Aſſeſſor genannt. 
r war ein angeſchwellter Mann von einigen dreißig 
Jahren, deſſen prallgeſpannte Kleidung den Eindru 
8 als gehöre er nicht mehr hinein. Auf ſeinem 
Aeichmäßig röthlich gefärbten ſeiſten Geſichte waren 
f 1 55 einer verfehlten, weißblonden Bartanlage 
kopf ar. Das aſchblonde Haar begann am Hinter⸗ 
Ane ſpärlich zu werden, und aus den verſetteten 
1 5 blinzelten die kleinen ſchlauen Schweins⸗ 


Der Aſſeſſor hatte einen ſcharfen und 
dazu viel pofitive Kenntnſſſe. 2 domi l 
abſolut in dem Krelſe, den er ſich zu ſeinem Verkehre 
gewählt batte. Seine Bemerkungen waren ebenfo ger 
fürchtet wie belacht, und gewiſſe cyniſche Ausdrücke 
wurden von ſeſnen Kameraden im Trlumphe kol⸗ 
portirt. ‚Mit belſälligem Schmunzeln nahm der Autor 
die häufige Anrede auf: „Aſſeſſor, Sie ſollen ja geſtern 
2 —5 wieder eine famoſe Redensart losgelaſſen 

aben!“ a | 


Und wie war es 18707 A 
Man braucht nur das Kriegstagetuch Kalſer Friedrichs fk 
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eines 


Kaiſerthrons die fonjervative Partei nichts, die liberale 
Varel 
valive 
zeichnet, 
rufen d 7 
Welt“ feierte und vor ihm im Staube kroch, während 
fe gedroht hatte, Preußen mit Krleg zu überziehen, 
und 
während er die Einheit Deutſchlands als eine Heraus: 
n 
Torben ge des Krimkrleges Preußen auf das ſchmäh⸗ 
fi chfie demüthigte und zum Geſpött von ganz Europa 


geknirſcht, bei der befreienden Geſetzgebung, 
ach Jena die Wiedergeburt Preußens Mn 
Schild gegen die Megterung erhoben; fie hatte 
1848 mit ſchlotternden Knien die Krone im Stiche 
gelaffen, um nachträglich aus um jo brutalere Ver 
jolgungſuche ihre BEN eſinnung zu bezeugen; fie 
marſchirte überall au der Spitze der Reaktion und 
iu dem Führer der hannoverſchen Demokratie, dem 
ſidenten des Natlonalvereins, fo gut einen Nez 
volutlonär und Vaterlandsfelnd, wie in dem Präſidenten 
des Frankfurter Parlaments und nachher des deutſchen 
Reſchstages. Woher wäre jene unwiderſtehliche Be⸗ 
geifterung gekommen, die 1870 vom Memel bis zum 
Bodenſee Deutſchlands Stämme erfaßte, wenn nicht 
dle {ibevafe Partei ſelt Jahrzehnten für die Elnheit 
getämpft und gelitten, den Glauben an die Weederher⸗ 
ftellung des Kalſerthrones, 15 die Verjagung der 
Raben vom Kuyffhäuſer lebendig gehalten hätte? Der 
größte Staatsmann bleibt machtlos, wenn ihn der 
Geiſt der Nation nicht trägt und führt. 

Die Geſchichte der deutſchen Einheit iſt die Ge⸗ 
ſchichte des deutſchen Liberalismus. Und da behauptet 
man, daß die Geſchſchte die Lehrmeiſterin der Ne- 
gierungen ſei? Noch heute gilt als die eigentlich und 
nahezu ausſchließlich „regierungsſähige Partei in 
reußen die konſervatlbe, und, wenn ein Mann wle 
Bennigſen trotz ſeiner liberalen Geſinnungen ein hohes 
mt erlangen und amtliche Auszeichnung und Aner⸗ 
ennung erfahren konnte, jo Mt das juft die Ausnahme, 
die die Regel beſtätigt. Und von einer beſonderen 
Aufmerkſamkeit auch für Bennigſen hit der „Reichs⸗ 
anzeiger“ geſtern nichts gemeldet. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 13. Juli. 


Zum koreaniſchen Streit. Nach einer Meldung 
der „Times“ aus Soeul vom 10. Juli hat eine Con⸗ 
erenz der auswärtigen Vertreter den Vorſchlag ge⸗ 


offen 


Ein Ehrenbandel, in dem er unzweifelhaft der 
ſchuldige Theil war, den er aber ganz außerordentlich 
ſchneidig“ zu Ende geführt hatte, ſicherte ihm dauernd 
ie größte Anerkennung in den Kreiſen, in denen er 
verkehrte. Der Aſſeſſor war der ſchneidige Ehrenmann, 
der Freund des ritterlichen Hauptmannes, der witzlge 
ebemann — kurz, elne Persönlichkeit, in deren Ver⸗ 
kehr beſonders für jüngere Leute etwas Schmeichel- 
aftes und Beglückendes lag. 

as aber den klugen Aſſeſſor an dieſen geiſtloſen 
Kreis ſeſſelte, war lediglich das Eine: der Genuß. 
'r. dem jede feinere Regung des Gefühls fehlte, 
ſuchte nach beendeter Arbeit, in der er nicht ohne Eifer 
eine getftigen Fähigkeiten zur Geltung brachte, die 
rholung in materkellen Freuden, niemals auf ethlſchem 
ebiete. Auch ihm verſchloß ſich, wie dem Haupt⸗ 
von Jahr zu Jahr feſter die Thür zu dem 
mit den goldenen Früchten idealen geiſtigen 


manne, 
Garten 
ebens. 
Der Dritte im Bunde war ein kleiner, gut ge⸗ 
wachſener, friſchfarbiger blonder Offizier mit den rund⸗ 
lichen Formen der Jugend. En gepflegtes helles 
Schnurrbärtchen wuchs kokett über den vollen Ban 
Appen. Dazu hatte er ein Paar glänzende ewig 
lächelnde, ſehr dumme waſſerblaue Augen. Man 
nannte ihn „Barönchen.“ 
Das Barönchen, einer der jüngſten Lleukenants 
der Garniſon, war förmlich benebelt durch die ehrende 
enugthuung, zu den Intimen des Hauptmanns und 
des Aſſeſſors zu zählen. In den Krels derſelben war 
er durch eine Bekanntſchaſt vom Theater gelangt. Das 
arönchen wurde mit den Schmeichelnamen „der kleine 
erzensbrecher,“ „der Liebling der Damen,“ „Don 
Juünchen“ und andern mehr belegt, und nahm die 
ſich ewig wiederholenden Anſplelungen auf ſeine galanten 
Abenteuer, in ſeiner dummen Art verſchmitzt lächelnd, 
als berechtigt an Daß er thalſächlich durchaus keine 
galanten Abenteuer zu beſtehen hatte, kam hiebet nicht 
in Frage. Sein Schweigen wurde eben als Zuſtim⸗ 
mung aufgefaßt. Daß er zu dumm war, um Liebes» 
abenteuer zu erfinden, war der Rolle, die er ſplelte, 
nur von Nutzen. Denn eine Lüge hätte der Aſſeſſor 
ſoſort entdeckt. 
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macht, die in den Verträgen angeführten koreaniſchen 
Häfen zu neutralifiren. Der japaniſche Geſandte nahm 
den Vorſchlag principiell an, behielt fi aber bezüglich 
Chemulpos und der anderen Häfen bis zum Eintreffen 
der Inſtructlonen aus Tokio die Antwort vor. Der 
König gab dem Drängen Japans nach und ernannte 
geſtern drei Commiſſare zur Berathung der Frage der 
inneren Verwaltung. Die Bedingungen Japans be⸗ 
treffs der Neutraltfation von Chemulpos machten jedoch 
das Zugeſtändulß hinfällig, da Japan auf dem Ver⸗ 
bleiben ſeiner Truppen in Korea beſteht und ſich die 
Freiheit der militärtſchen Actionen vorbehält. 

Der Mörder Carnots. Der „Figaro“ ver⸗ 
öffentlicht eine Reihe von Briefen, die Caſerlo vor 
Ausführung des Attentats geſchrieben hat. Ihres 
pſychologiſchen Intereſſes wegen theilen wir daraus 
die folgende Stelle mit: „Ich kann nicht alle die Uns 
gerechtigkeiten der modernen Geſellſchaft dulden, ich 
muß um jeden Preis proteſtliren. Dann wird man 
mich aufs Neue ins Gefängniß ſtecken und meine arme 
Mutter muß aufs Neue meinetwegen leiden. Abends, 
wenn ich zu Bett gehe, denke ich oft an meine Mutter, 
an meine Brüder, an den Kummer, den ich ihnen be⸗ 
reite, und ich weine, weine .... Aber dann dringt 
ein ſtärkerer Gedanke in meinen Geiſt und ſagt mir: 
Du biſt es gar nicht, der den Kummer Deiner Mutter 
verurſacht, die ganze jetzige Geſellſchaft iſt es, die 
Bourgeols find es, die ihren Kummer verurſachen; man 
muß deshalb gegen die Geſellſchaſt kämpfen, ohne an die 
Thränen von Mutter und Brüdern zu denken. Ver⸗ 
läßt nicht, wenn ein Krieg ausbricht, Jedermann 
Mutter, Frau und Kinder, um ſich abſchlachten zu 
laſſen, damit ein Herr verjagt und gegen einen anderen 
ausgetauſcht werde, der noch mehr Ausbeuter iſt, als 
der vorige geweſen? Und wenn heute der Krieg 
ausbräche, ſähe man nicht ebenſo Jedermann die 
Familie verlaſſen, weil er den Befehl von irgend 
einem König oder Präſidenten bekommen? Nein, 
man darf nicht an die Thränen der Mutter denken! 
Man muß an die eigene Pflicht denken und gegen 
die jetzige Geſellſchaft kämpfen, um dleſes ſchädliche 
Gethler, die Ausbeuter, zu vernichten. Ich werde 
immer und immer wieder rufen: Krieg, Krieg den 
Ausbeutern! Es lebe die Anarchie! Es lebe die 
ſoz'ale Revolution!“ (Ob der Brief wirklich von 
Caſerio ſtammt? D. R.) 

Die Salisburyſche Fremdenbill, über welche 
jüngſt im engliſchen Oberhauſe der Streit entbrannte, 
liegt jetzt gedruckt vor. Sie beſteht aus acht Para⸗ 
graphen. Der erſte ermächtigt die Königin, gewiſſe 
Häfen ſür „regulirt“ zu erklären. In dieſen darf ein 
Inſpektor des Handelsamtes auf jedem Schiffe, welches 
Ausländer an Bord hat, die Landung jedes Aus⸗ 
länders verbieten, der feiner Meinung nach ein „Idſot, 
ein Irrſinniger, eln völlig Mittelloſer (pauper), eine 
Perſon iſt, welche wahrſcheinlich der Gemeinde zur 
Laſt fallen wird, oder welche an einer gefährlichen 
oder anſteckenden Krankheit leidet“. Der Betreffende 
iſt nach dem Hafen zurückzuſenden, woher er kommt, 
und zwar auf Koſten des Rh ders des Schiffs, 
welches ihn nach England gebracht het. Der zweite 


Theil der Bill handelt von gefährlichen Ausländerr. 


von 
Charakter beſeſſen hätte, jo wäre dleſelbe in dem 
Cynismus des ritterlichen Hauptmannes und des 
ſchneldigen Aſſeſſors jedenfalls untergegangen. Aber 
auch das Barbachen batte längſt auf ſeine Fahne Ge⸗ 
nuß geſchrieben. Zuerſt unbewußt, ſpäter in dem Ge⸗ 
fühle innerſter Berechtigung unter dem gewaltigen 
moraliſchen Eindrucke der Propheten: Hauptmann und 
Aſſeſſor. Die Kluft, die im Grunde genommen zwiſchen 
ihm und den Propheten lag, überbrückte wohlthätlg 
die Weinlaune, und ſeine waſſerblauen Augen glänzten 
bei dem Pokullren in ſolcher Luſtigkeit und Lieder⸗ 
lichkeit. daß die Propheten häufig genug das 
Barönden, den Heinen Herzensbrecher, dieſen famofen 
Kerl, weinſelig gerührt in ihre Arme ſchloſſen. Das 
waren ſtolze, glückliche Stunden, in denen das Ba⸗ 
rönchen eiwas von den Fittichen aſſeſſoriſchen Geiſtes 
und von den zwei Hauptmannſternen durch feine 
Seele ziehen fühlte! 

Der Fluß der Unterhaltung wurde jetzt durch die 
Meldung des Kellners unterbrochen, daß ein Soldat 
den Herren Baron zu ſprechen wünſche. 

„Soll 'reinkommen!“ befahl das Barönchen, und 
es trat mit dienſtlicher Haltung ein großer blonder 
Grenadler ein. 

Der Burſche, durch die Nähe des Herrn Haupt⸗ 
mannes in verlegene Aufregung verſetzt, brachte ein 
Paar weiße Handſchuhe, ein Schnupftuch und ein 
Opernglas. Das Barönchen ſchlen nach dem Mahle 
dus Theater beſuchen zu wollen. Dann überreichte 
der Soldat feinem Herrn einen Brief und ſchritt, als 
derſelbe, den Brlef betrachtend, zerſtreut eine winkende 
Bewegung machte, in ſtraffer Haltung und mit einem 
dienstlichen Seitenblicke auf den Hauptmann, wieder 
zu der Thür hinaus. Das Barönchen erbrach, nach⸗ 
dem er eine kurze Zeit den Brief betrachtet hatte, das 
Couvert, ſch'ug die Selten auseinander und errötbete 
über und über, als zwei Fünf⸗Markſcheine ſichtbar 
wurden. Die Schamröthe war ihm auf die Stirne 
gritiegen, weil er fürchtete, der Hauptmann und Des 
ſonders der Aſſ ſſor könnten die „lächerliche“ Summe 
von zehn Mark ſehen, die ſeine alte Mutter ihm 
chickte. 


Wenn das Barönchen jemals eine Spur 


Dieſelbe ermächtigt den Miniſter, in Irland den 
Oberſckretär und in Schottland den ſchottiſchen Staats⸗ 
ſekretär, „ſobald er Grund zu der Annahme hat, daß 
zur Wahrung des Friedens und der Ruhe eines Thelles 
des Reiches, oder zur Verhütung von Verbrechen 
innerhalb oder außerhalb der Beſitzungen Ihrer 
Majeſtät es angezeigt iſt, einen Ausländer aus dem 
Reiche auszuweiſen, einen dahin gehenden Befehl an 
denſelben zu erlaſſen, oder wo das nicht angängich iſt, 
den Befehl in der „London Gazette“, der Amtszeitung, 
bekannt zu machen, worin der Betreffende aufgefordert 
wird, das Reich innerhalb einer beftimmten Zeit zu 
verlaſſen.“ Weigert er ſich, ſo ſoll dies als ſtrafbares 
Vergehen angeſehen werden. Das erſte Mal erhält 
der Widerſpenſtige 1 Monat Gefängniß, darauf bis 
zu 12 Monaten. Ein beſonderer Paragraph ſchließt 
Botſchafter und Geſandte nebſt ihren Angeſtellten von 
der Wirkung des Geſetzes aus, ebenſo alle Ausländer 
unter 14 Jahren. 

General Gurko, der letzthin einige Zeit in Berlin 
verweilt hat, um bei Berliner Aerzten Heilung ſeines 
ſchweren Leidens zu ſuchen, wird nach Warſchauer 
Meldungen demnächſt die Militär⸗ und Civilregierung 
Ruſſiſch⸗ Polens wieder übernehmen. Der Zar ſoll 
geäußert haben, ihm ſei der kranke Gurko lieber als 
ein geſunder Nachfolger. Der Zar wird am 
15. September zur Grundſteinlegung der ruſſiſchen 
Kathedrale nach Warſchau kommen, jedoch nur einige 
Stunden verwellen und dann nach Spala he 

Die Nachrichten aus Serbien lauten noch immer 
widerſprechend, ein Zeichen, daß in der innerpolitiſchen Lage 
des Landes heilloſer Wirrwar herrſcht. Einerſeits 
wird gemeldet, daß die Gerüchte über eine theilwelſe 
Miniſterkriſe widerlegt wären durch die Thatſache, 
daß alle Miniſter von Niſch zurückkehrten und ihre 
Aemter übernommen haben. Die Audienz des liberalen 
Führers Avakumowitſch beim König hatte, nach der 
„Voſſ. Ztg.“, keinen andern Zweck, als die Beſchwerden 
der Liberalen anzubringen. Sie werden aber keine 
Wirkung haben, weil der König kein Parteikabinet eins 
ſetzen will, nach der jetzt geltenden Verfaſſung auch 
nicht dazu genöthigt iſt. — Andererſeits berichtet die 
„Köln. Ztg.“ daß die Miniſterberathungen in Niſch zu 
keinem endgiltigen Ergebniß geführt haben. Zwiſchen 
mehreren Miniſtern zeigen ſich ſcharfe Gegenſätze. 
Die Liberalen enthalten ſich nunmehr gleich den 
Radikalen von der Abſtimmung bei den Gemeinde⸗ 
wahlen, die daher in den meiſten Orten gar nicht vor 
ſich gehen können. Aufſehen erregen Enthüllungen 
des radikalen Blattes „Odjek“ über dle letzten Finanz⸗ 
berathungen. Das Blatt behauptet, der Finanzminiſter 
hätte zur Deckung der Julikupons 15 Schatzſcheine in 
der Höhe von zwei Millionen den Gläubigern verab⸗ 
folgt, und beſchreibt die betreffenden Scheine genau. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 12. Zul. Wie der „Relchsanz.“ heute 
ausführt, find in Spanien die Cortes am 11. Juli 
geſchloſſen worden, ohne daß die zur Begutachtung 
des deutſch⸗ ſpaniſchen Handelsverkrages eingeſetzte 
Senatskommiſſion einen Bericht über den Vertrag an 
das Plenum erſtattet bat. Hiernach müſſe ein Zu⸗ 
ſtandekommen des Vertragswerkes definitiv als aus⸗ 
geſchloſſen angeſehen werden. Die Schuld hieran und 
an die hierdurch begründete Fortdauer des deutſch⸗ 
ſpaniſchen Zollkrieges falle auf diejenigen ſpaniſchen 
Politiker zurück, welche die Durchberathung des Ver⸗ 
trages während der jetzigen Seſſion der Cortes zu 
vereiteln wußten. Das Blatt giebt alsdann einen 
Ueberblick über das Vertragsverhältniß ſeit der 
Kündigung des Handelsvertrages bis zum Ablauf der 
Verlängerung des Proviſoriums am 15. Mat 1894, 
mit welchem Datum der autonome Zolltarif in Kraft 
trat. Die deutſche Regierung ſehe nunmehr den Ver⸗ 
ſuch, zu einer handelspolitiſchen Verſtändigung mit 
Spanien zu gelangen, als gejcheitert an. Der deutſche 
Botſchafter in Madrid ſei bereits beauftragt worden, 
der ſpantſchen Regierung unverzüglich eine eniſprechende 
Erklärung abzugeben. 


Der Aſſeſſor hatte mit feinen kleinen Schweins⸗ 
augen in der That einen Geldſchein bemerkt und 
äußerte näſelnd: „Dem glücklichen Barönchen ſcheinen 
en F nicht viel zu koſten — im Gegen⸗ 
theile!“ a 

Das Barönchen lachte dumm auf und las flüchtig 
den folgenden Brief: 

„Mein geliebter Sohn! 

habe Dir recht lange nicht geſchrieben, aber 
ich habe wieder ſoviel Huſten. Du brauchſt Dich aber 
nicht zu ängſtigen; Tante Chlotilde meint auch, daß 
es beſſer iſt. Dein letzter Lieber Brief klang etwas 
mißmuthig. Ich kann mir denken, daß Du ſehr viel 
Ausgaben haſt, aber ich will Dir nicht vorklagen, mein 
Sohn. Ich hatte dle letzten Tage in meiner Stube eine 
rechte Kramerei. Gott jet Dank hatte die Tanke Cblo⸗ 
tilde Zeit, zu helfen. Ich hatte in der Apotheke und 
beim Doktor wegens meines Huſtens viel zu zahlen 
und mußte von meinem Miethsgelde dazu nehmen. 
Nun mußte ich aber auch die Miethe zahlen, und 
da habe ich den großen Schrank von der Großmutter 
verkauft. Der Händler wollte immer 80 Mk. dafür 
geben. Nun habe ich aber doch nur 50 bekommen. 
Der Händler meinte, die Prelſe ſelen ſehr zurückge⸗ 
gangen für ſolche Schränke. Hinter dem Schrank 
war ein ſchrecklicher Staub, das macht, weil man 
niemals mit dem feuchten Tuche dahinter konnte. Die 
Sachen aus dem Schrank habe ich in die große 
Schublade von dem Sopha gepackt. Da iſt genug 
lat. Es war ein gutes Stück Arbeit! Tante 
hlotilde ſagt, fie ſei froh, daß es fertig ſei. Sie 
läßt Dich ſehr grüßen, auch Frau Schubert und Emil. 
Ach, mein lieber Sohn, ich ſehne mich oſt ſehr nach 
Dir! Nun iſt es bald ein ganzes Jahr, daß ich Dich 
nicht geſehen habe! Aber ich will nicht klagen. Dein 
guter jeliger Vater würde mir das auch nicht erlaubt 
baben, aber ein Mutterherz hat ſo viele Wünſche. 
Bleibe nur ein guter Sohn und ein guter Soldat. 
Ich kann mir denken, daß es mit der kleinen Zulage 
bisweilen recht ſchwer iſt. Nun, wenn Du einmal 
Hauptmann ſein wirſt, da ſoll es wohl beſſer werden! 
Nun lebe wohl, mein heißgeliebter Sohn. Ich bitte 
Gott ſtündlich, daß er Dich in ſeinen treuen Schutz 

nehmen möge. 

Deine alte, Dich unausſprechlich liebende Mutter. 

P. S. Ich ſchicke Dir 10 Mk. von dem Schrank⸗ 
geld. Ich denke mir, es wird Dir angenehm ſein, 
etwas von der Hemdenrechnung abzahlen zu können, 
von der Du mir ſchriebſt.“ 

„Na, kleiner Herzensbrecher,“ ſagte der Haupt⸗ 
mann, „find Ste bald mit der Liebesepiſtel fertig?“ 

Das Barönchen ſchreckte lachend auf, drückte Brief 
und Geldſchein unordentlich zuſammen und ſteckte 
Beides haſtig in die enge Hoſentaſche. Er beugte ſich 
zu dem Eiskübel hinab, hob die ſaſt geleerte Flaſche 
aus dem klingend klappernden Eiſe und rief dem 
En zu: „Heda! Sie! — noch eine Flaſche 

ekt!“ 


— Graf zu Dohna ⸗Schlobitten, Mitglied des 
Herrenhauſes, iſt geſtern Vormittag im Alter von 
f Jahren an einem Lungenleiden in Schlobitten ge⸗ 
torben. 

— Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ mittheilt, wird 
der Kaiſer den getroffenen Beſtimmungen gemäß 
Bergen auf der Rückreiſe erſt am 29. Juli wieder 
berühren und vorausſichtlich am 1. Auguſt an Bord 
der „Hohenzollern“ in Wilhelmshaven eintreffen. Die 
Ankunft des Katſers in England dürfte erſt gegen 
Ende der erſten Auguſtwoche erfolgen. — Der Kultus⸗ 
miniſter hat die Univerſitätskuratoren erſucht, darauf 
hinzuwirken, daß bei Uebertragung von Leinen⸗ 
lieferungen an die Univerſitätskliniken thunlichſt 
ſolche Lieferanten berückſichtigt werden, welche Hand⸗ 
weber beſchäftigen. — In Wiesbaden wird am 
1. Januar 1895 eine Kammer für Handelsſachen in 
Thätigkeit treten. Der Führer der Kamerun⸗ 
Expedition, v. Uechtritz, liegt hier noch immer ziem⸗ 
lich ſchwer krank. — In einem beachtenswerthen Veit- 
artikel befaßt ſich die „Nordd. Allg. Ztg.“ heute mit 


dem Jeſultengeſetz. Sie weiſt den Vorwuuf, daß 


der Bundesrath bei feinem Beſchluſſe ſich von 
Tendenzen gegen „Rom“ habe leiten laſſen, entſchieden 
zurück und meint, daß die Rückkehr der Jeſuften nicht 
nur der Kirche einen Triumph bereiten, ſondern den 
Frieden wirklich ſtören würde. Eine ſolche Rückkehr 
jet aber entſchieden ausgeſchloſſen, da mit der jetzt 
gefällten Entſcheidung die Sache für die Regierung 
endgiltig erledigt je. Am Schluſſe des Artikels wird 
die Nachricht von jetzt angeblich wieder vorgenommenen 
Handelsgeſchäften der Regierung mit dem Centrum 
entſchleden als Erfindung bezeichnet. 

»Neufahrwaſſer, 12. Jull. Um 9 Uhr verließen 
die Panzerſchiffe „Baden“, „Bayern“, „Sachſen“ und 
„Wüttemberg“ den hleſigen Hafen und fuhren mit 
dem Avlſo „Pfeil“ nach derſelben Rhede, wo auch 
„Deutſchland“, „Friedrich der Große“ und „König 
Wilhelm“ die Anker lichteten. Um 10 Uhr dampfte 
das Panzergeſchwader nach Kiel ab. Geſtern Abend 
gab der Prinz Heinrich den Officleren auf der „Sach⸗ 
ſen“ ein Diner. Die Panzerſchiffe durften geſtern vom 
Publikum beſichtigt werden. Tauſende beftiegen Dies 
ſelben. Die Torpedoflottille kehrte heute früh mit dem 
Aviſo, Blitz“ von einer Uebungsfahrt an der pommer⸗ 
ſchen Küſte in den hieſigen Hafen zurück. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 12. Juli. Der Miniſter des Innern 
richtete an die Landesbehörden einen Erlaß, durch 
welchen im Hinblick auf die Cholera in Rußland ſowie 
auf die Erkrankungen in Galtzten und der Bukowina 
ſtrenge Beobachtung der Vorſchriften der Dresdener 
Convention eingeſchärft und eine fünftägige Ueber⸗ 
wachung der Relſenden aus Rußland, ſowie eine 
baldige Reactivirung der Reviſionsſtationen an der 
Nordgrenze von Galizien und für die Gemeinden 
Galiziens und der Bukowina die ſtrengſten umfaſſendſten 
prophylaktiſchen Maßnahmen angeordnet werden. 


panien. 

Madrid, 12. Juli. Die Morgenblätter bedauern 
die geſtrigen tumultuariſchen Vorgänge in der 
Kammer anläßlich der Verleſung des Dekrets, durch 
welches die Kammer aufgelöſt wird. Die konſervativen 
Blätter bezeichnen die Rufe: „Es lebe Don Carlos! 
„Es lebe die Republik!“, welche bei dieſer Gelegenheit 
in der Kammer gefallen 5 für höchſt beunruhigend. 

alien 


Rom, 12. Juli. Der Oſſervatore Romano, das 
Organ des heiligen Stuhles, erklärt die Gerüchte von 
der Erkrankung des Papſtes als willkürliche Erfind⸗ 
ungen und verſichert kategoriſch, daß der Papſt nicht 
vom geringſten Unwohlſein befallen iſt. 

Bulgarien. 

Sofia, 12. Juli. Petrov richtete an den Fürſten 
Ferdinand ein Schreiben, in welchem er ſich über die 
angeblich von der Regierung arrangirten Der 
monſtratlonen vor feinem Hauſe beſchwert und anzeigt, 
daß er bei einer Wlederholung derſelben unbedingt 
von den Waffen Gebrauch machen werde. Durch 
einen Steinwurf wurde die Büſte des Fürſten, welche 
ſich im Arbeitszimmer Petrov's befand, zertrümmert. 


Zu den Unruhen in Nord⸗ 
amerika 


liegen folgende Nachrichten vor: 

Chicago, 12. Juli. Der Generalſtreik iſt miß⸗ 
lungen. Der Verkebr von Perſonen⸗ und Güterzügen 
beſſert ſich, den Truppen wird kein Widerſtand ge⸗ 
leiſtet. In Sacramento zeigen die Ausſtändigen eine 
weniger feindfelige Haltung. Hingegen wurde ein 
auf der Fahrt nach San Francisco begriffener Zug 
zum Entgleiſen und zum Abſturz in den Fluß ge⸗ 
bracht, wobei die Streikenden den Heizer 
und drei Soldaten erſchoſſen. Die Regierung in 
Waſhington betrachtet den Streik als mißlungen. 
Der Senat hat eine Refolution angenommen, in 
der dem Vorgehen des Präſidenten Cleveland die Zu⸗ 
ſtimmung ausgeſprochen wird. Die Lage hat ſich 
etwas gebeſſert, ſoweit es den Betrieb der Bahnen 
betrifft. Alle Geſellſchaften haben Perſonenzüge abge⸗ 
laſſen. Auch mehrere Fleiſchzüge ind von den Vieh⸗ 
höfen abgefahren und verſchledene Züge mit lebendem 
Vleh ſind angekommen. Das war aber nur möglich, 
weil Militärpoſten auf kurze Entfernung auf allen 
Bahnen ſtanden, ſobald kein Poſten da war, ſammelte 
ſich die Menge und bombardirte die Zugbeamten mit 
Steinen. Es fahren auch genug Frachtzüge, um das 
Nothwendigſte zu befördern. Die Bahnen werden in 
der Stadt von ſtarken Abtheilungen Polizei und 
Milltär abpatrouilllrt. In verichtedenen Theilen des 
Staates Illtnols nehmen auch die Bergleute ſchon eine 
höchſt drohende Haltung an, und man befürchtet 
ernſtliche Unruben in den Minengegenden. Die Bürger 
bewaffnen ſich, und die Bürgermeiſter haben um 
Zuſendung von Militär gebeten. In Weſtville haben 
die Bergleute einen Perſonenzug angehalten. Als die 
Miliz binzukam, feuerte der Pöbel mit feinen Revolvern 
auf dieſelbe. Die Mlllz feuerte über die Köpfe der 
Menge weg. Wle gewöhnlich, hatten die Unſchuldigen 
zu leiden. Eine Frau und ein kleines Mädchen, 
welche vor ihrem eigenen Hauſe ſtanden, wurden er⸗ 
ſchoſſen und ein Mann lebensgefährlich verwundet. 
Schlleßlich gelang es der Millz, die Menge auseln- 
anderzutreiben. Drei Rädelsführer der Ruheſtörer 
wurden zur Haft gebracht. Auf Erſuchen des Bürger⸗ 
meiſters von Chicago hat der Gouverneur von Ill. nols 
jetzt die geſammte Mili; d+3 Staates mobiltſirt und 
die zweite Brigade ſof eg e Chicago beordert. 

Präſident Cleve“ hat, wie bereits gemeldet, 
eine weitere Proclam aan ae Dieſelbe iſt an 
das Volk von Nord⸗ocots 7 Idaho, 
Washington, Wyoming, Colocg do, Jas ornien, Utah 
und Neu⸗Mexiko gerichtet. Die mene delgmatlon 
ähnelt der früher für die Stadt Coſcagg erlafſenen. 
Der Präſident fordert alle Perſonen, welche en zn 


ungeſetzlichen Zwecken zuſammenrotten, auf, amdelns 


anderzugehen. Energiſch werde gehandelt werden, 
wenn der Verſuch gemacht werden ſollte, der Auf⸗ 
forderung nicht zu entſprechen. General Miles hat 
um Mitternacht dem Präſidenten Eleveland telegraphirt, 


daß zur Zeit in Chicago alles ruhig je. Im 
Weißen Hauſe ſind zahlreiche Telegramme von 
Veteranen aus dem Bürgerkriege eingelaufen, 


welche ſich anbieten, falls es nöthig werden ſollte, 
eine Freiwilligen⸗Armee zu organiſiren. Auch viele 
Arbeitervereine haben dem Präſidenten Cleveland ihre 
Billigung wegen ſeines energiſchen Auftretens aus⸗ 
gedrückt. Der Präſident erklärt in einer zwelten Pro⸗ 
clamatlion, daß die Bundestruppen energiſche Schritte 


ergreifen werden zur Unterdrückung der Unruhen inf 


den genannten Staaten. An die hauptſächlich be⸗ 
drohten Punkte iſt weiteres regulaires Militair ge: 
ſandt worden. In Scottdale in Pennſylvanien 
griffen die ſtreikenden Bergleute die nicht zum 
Gewerk⸗ Verein gehörigen ſchwarzen Arbetter, 
welche noch in den Gruben beſchäftigt 
waren, an und vertrieben ſie mittelſt eines 
Steinhagels von den Bergwerken. Die Neger ſammel⸗ 
ten ſich darauf und es entſtand ein regulalres Gefecht, 
wobei Revolver, Taſchen⸗ und Raſirmeſſer die Waffen 
waren. Die Neger wurden wiederum in die Flucht 
geſchlagen. Auf beiden Seiten gab es viele Verwundete. 
Wahrſcheinlich werden die Neger Rache üben. Die 
Stadt Scottdale iſt jetzt in zwe feindliche Lager ge⸗ 
theilt. An allen gefährlichen Punkten haben beide 
Parteien Wachen ausgeſtellt. 

Auch die Zeitungsjungen Chicagos ſind jetzt vom 
Geiſte des Aufruhrs angeſteckt worden. Sie haben 
fünf der Hauptzeitungen, Tribune, Herald, Interocean, 
Mail und Journal, geboycottet, weil dieſelben die 
Proclamation des Präſidenten gelobt haben. Die 
Jungen ſind natürlich unſchwer zu erſetzen. Die fol⸗ 
genden Gewerkvereine werden am Mittwoch ſtreiken: 
Bäcker, Elſenformer, Cigarrenmacher und Seeleute. 


Aus aller Welt. 


An der Schießſchule vor der Porta Romana 
in Malland ereignete ſich ein ſchwerer Unglücksfall. 
Drei Angeſtellte der Waffenbandlung Leguank waren 
damit beſchäftigt, aus alten Revolvern und Vetterli⸗ 
Patronen die Kugeln und das Pulver herauszunehmen, 
als plötzlich eine Patrone explodirte uud einen ganzen 
Haufen von Schießpulver und Patronen in Brand 
ſetzte. Unter einer furchtbaren Detonation wurden 
ſämmtliche Fenſterſcheiben und eine ganze Seitenwand 
des Hauſes zertrümmert. Zwei Arbeiter wurden 
lebensgefährlich verwundet, der dritte trug nur leichte 
Brandwunden davon. 

Ein unerhörter Vandalismus. Im Laekener 
Königsſchloß (Belgien) ſplelte ſich letzthin ein bei« 
ſpielloſer Skandal ab. Mehrere der Schloßwache an⸗ 
gehörige betrunkene Linteroffictere drangen in den 
Schloßpark ein, welcher ausſchließlich für die Königs⸗ 
familie reſervirt iſt, tödteten koſtbare Faſane, Hühner, 
Schwäne, zerſtörten die ſchönſten Orchideenbeete und 
bohrten die Yacht der Prinzeſſin Clementine in den 
Grund. Als die Dienerſchaft herbeieilte, entſtand ein 
Handgemenge, welchem erſt das Einſchreiten des Wach⸗ 
commandanten Major Schmidt ein Ende machte. Die 
Unterofficiere wurden verhaftet und dem Kriegsgericht 
überwieſen. Der König war über den Vorfall äußerſt 
aufgebracht. 

In Graz brach am Mittwoch ein Orkan aus, 
der unzählige Fenſterſcheiben zertrümmerte und viele 
Häuſer abdeckte. Der Schaden iſt bedeutend, auch 
eine große Anzahl Menſchen ſind verletzt. 

Die Beſtie im Menſchen. Kürzlich endigte 
nach dreitägiger Verhandlung vor dem Schwur⸗ 
gericht Salerno in Italien einer jener Prozeſſe, 
welche die Menſchheit vor Entſetzen beben machen. 
Die zweiunddreißig Jahre alte Bäuerin Guiſeppa 
de Luca aus Carleto Monforte, ein Weib von 
ſchlechtem Ruf und von verdorbenem und grauſamen 
Charakter, lockte eines Abends im Dezember 1892 
durch Liſt ihre Freundin, Marianna Marino, die 
ihr Gutes gethan und ihr u. A. 650 Lire geliehen 
hatte, in ihre Wohnung, tödtete ſie durch einen 
Dolchſtich in die Kehle, der bis in die Lunge 
drang, und mauerte dann den Leichnam in einem 
Kellertreppenwinkel ein. Der Bruder des Opfers, 
Luigi Marino, der die Zimmer im Erdgeſchoſſe 
deſſelben Hauſes bewohnte, war Anfangs nicht 
ſehr beſorgt, als er die Schweſter nicht nach Hauſe 
zurückkehren ſah, da er wußte, daß ſie etwas 
leichtſinnig war und gern mit den Männern ſcherzte; 
als ihre Abweſenheit ſich aber verlängerte, ging er 
zu de Luca, um ſich zu erkundigen, und da er 
ausweichende Antworten erhielt, begann er Ver⸗ 
dacht zu ſchöpfen und ſprach davon zu dem Sindaco 
und den Carabinieri, deren Nachforſchungen jedoch 
fruchtlos blieben. Luigi Marino hörte aber nicht 
auf, nach dem Verbleib ſeiner Schweſter zu 
forſchen, und im März 1893 bat er die Behörden 
das ganze Haus noch einmal zu durchſuchen. 
Nun fand man die Leiche der Ermordeten im Zu⸗ 
ſtande vorgeſchrittener Zerſetzung. Nachdem die de 
Luca mit ihrem Gatten und ihrer Tochter verhaftet 
war, begann der ganze Ort, der bis dahin vor 
der unheimlichen Frau Furcht empfunden hatte, ſie 
zahlreicher Verbrechen anzuklagen, die ſie begangen 
hatte und die bis dahin unbeſtraft geblieben 
waren. So hatte ſie in der Nacht auf den 28. 
September 1886 den Verſuch gemacht, ihren Ge⸗ 
liebten Giulio Ferro durch Erwürgen aus der 
Welt zu ſchaffen. Ferner beſchuldigte man ſie, 
verſucht zu haben, ihre ganze Familie zu vergiften 
und beſonders ihren Vater zu ermorden; um ſich 
dafür zu rächen, daß er ſie enterbt hatte, ſteckte 
ſie am 26. Mai ein Landhäuschen, indem er 
ſchwer krank lag, in Brand. Einer weiteren 
Brandſtiftung machte ſich die de Luca dadurch 
ſchuldig, daß ſie ein Gut der Herren Greco, die 
ihr Böſes nachgeredet hatten, anzündete. Die Ge⸗ 
ſchworenen bejahten ſämmtliche Schuldfragen und 
der Gerichtshof verurtheilte die Verbrecherin zu 
lebenslänglicher Zuchthausſtrafe, verſchärft durch 
drei Jahre dauernder Einzelhaft. Der Urtheils⸗ 
ſpruch wurde von dem Publikum beifällig aufge: 
nommen und Alles athmete erleichtert auf, als die 
de Luca in Ketten aus dem Gerichtsſaale geführt 
wurde. 

Kleine Chronik. Wegen Unterſchlagung amtlicher 
Gelder im Poſtamt Neuſtädtel iſt der Poſtgehllfe Adolf 
Müller, Kaufmannsſohn aus Laehn, von der Poltzei⸗ 
behörde zu Sprottau im benachbarten Eulau feſtge⸗ 
nommen. Ueber die Höhe der Unterſchlagung iſt die 
Unterſuchung noch nicht abgeſchloſſen. — Wie der 


„Leipziger Generalanzeiger“ meldet, hat ſich der Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Crome auf Waeldgen, welcher der Er⸗ 
mordung ſeines Stiefſohnes angeklagt war, in der 
letzten Nacht im Unterſuchungsgefängniß erhängt. 
Crome ſollte demnächſt vor dem Schwurgericht er⸗ 
ſcheinen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


§ Aus der Danziger Niederung, 12. Juli. 
Geſtern Nachmittag wurde hier bei einem ſtarken Ge⸗ 
witter eine werthvolle Kuh des Hofbeſitzers Wiens in 
Bohnſackerwelde auf der Außenmweide vom Blitz er⸗ 
chlagen. — Die Rübſenernte iſt hier ſowie im Werder 
als beendet zu betrachten. Die Ernte war ziemlich 
gut. Auf dem Markte wird die Tonne mit 180 Mk. 
bezahlt. Mit der Rapsernte iſt bier in dieſen Tagen 
auch ſchon der Anſang gemacht. Der Raps hat einen 
außerordentlichen reichen Schotenanſatz und verſpricht 
auch eine lohnende Ernte. — Die Klee⸗ und Heuernte 
iſt hier noch immer nicht beendet, da in Folge der faſt 
täglichen Regeneinſtellung zu ſtarke Unterbrechungen 
in dieſer Ernte vorkommen. Dieſe Witterung iſt 
der jungen Grummet⸗Vegetation ſehr günſtig und giebt 
Hoffunng auf einen lohnenden zweiten Schnitt. — In 
Bohnſack find bis heute keine weiteren Erkrankungen 
vorgekommen. Das Wohnhaus, in dem der an Cholera 
verſtorbene Stein gewohnt, iſt geſchloſſen. Die Wittwe 
Stein mit ihren 7 Kindern ſowle die Hausbeſitzerin 
Wittwe G. und drei Fiſcher, mit denen Stein zuletzt 
verkehrt, wurden geſtern Abend nach Groß Plehnen⸗ 
dorf befördert und ſind in der Barake unter Quarantalne 


geſtellt. 

(27) Chriſtburg, 12. Jull. Der biefige Krieger⸗ 
Verein feiert ſein diesjähriges Sommervergnügen 
durch Konzert und Ball im Hotel zu Stadt Berlin. 
Die Mufik wird vom Trompeterchor des 5. Küraſſier⸗ 
Regts. Rieſenburg geſtellt, auch ſollen an Nichtmitglieder 
Einladungen in weitgehendſter Weiſe ergehen. — Wie 
vorauszuſehen, find die Schulen wegen der hier epidemiſch 
aufgetretenen Maſernkrankheit ſeit geſtern geſchloſſen 
worden, auch mußte das zu heute beſtimmte Schul⸗ 
fl der katholiſchen Schule aus dieſem Grunde aus⸗ 
allen. 


Stuhm, 11. Juli. Die Trinkwaſſerverhältnlſſe in 
unſerer Stadt ſind die denkbar ſchlechteſten; der einzige 
überhaupt vorhandene Tiefbrunnen enthlelt nur Sam⸗ 
melwaſſer und mußte im vorigen Jahre angeſichts der 
Choleragefahr poltzeilich geſchloſſen werden. — Die 
vielen Verſuche der ſtädtiſchen Behörden, durch Leitung 
des Waſſers aus den nahe gelegenen fiskaliſchen Seeen 
in die Stadt nach voraufgegangener Flltration Abhülſe 
zu ſchaffen, hatten einen ausreichenden Erfolg nicht 
und trinkbares Waſſer konnte nur durch Abkochen und 
mittels Hausfilter erlangt werden. Den Bemühungen 
des Herrn Landraths v. Schmeling iſt es nun gelungen, 
der Stadt zur Anlage eines neuen Brunnens eine er⸗ 
hebliche Beihülfe aus Kreismitteln zu beſchaffen, die 
ſtädtiſchen Behörden haben demgemäß bereits mit der 
Weſtpreußiſchen Bohrgeſellſchaft zu Danzig einen Ver⸗ 
trag abgeſchloſſen, und die Arbeiten ſollen ungeſäumt 
in Angriff genommen werden. Die ſtädtiſchen Bewoh⸗ 
ner unſerer Stadt und auch des übrigen Theiles des 
Kreiſes ſehen dem Erfolge mit beſonderem Intereſſe 
entgegen, da nach Maßgabe der hierbei gemachten Er⸗ 
fahrungen auch anderen Kommunen Beihülſen zur 
Verbeſſerung der Waſſerverhältniſſe aus den Ueber⸗ 
ſchüſſen der Kreisſparkaſſe gegeben werden ſollen. 

Kulm, 11. Juli. Große Aufregung herrſcht 
unter den Bewohnern unſerer Stadt über den plötz⸗ 
lichen Tod des Kaufmanns und Kaſſirers des Vor⸗ 
ſchußvereins, E. G. mit unbeſchränkter Haftpflicht, 
Lauterborn, der hier großes Vertrauen genoß. Die 
Revifion der Kaſſe ergab bis jetzt, wie ſchon mitge⸗ 
theilt, einen Fehlbetrag 141,009 Mk. Leider befinden 
ſich unter den Mitgliedern des Vereins ſehr viele 
Handwerker, welche in ſehr beſcheidenen Verhältniſſen 
leben und nunmehr mit zur Deckung des Fehlbetrages 
herangezogen werden. Die hinterlegten Depoſitenbeträge 
find ſichergeſtellt. Die Veranlaſſung zu dem plötzlichen 
Selbſtmorde war die Revlſion der Kaſſe. Beſchloſſen wurde 
die Revifion am Donnerſtag voriger Woche, fie mußte 
aber ausfallen, da Lauterborn durch einen Termin 
verhindert war. Dann wurde der Revlſionstermin 
auf Sonnabend feſtgeſetzt. Auch dieſer Termin mußte 
wegen Unwohlſeins des Lauterborn ausfallen. Nun⸗ 
mehr wurde energtſch der Montag dieſer Woche be⸗ 
ſtimmt, und als die Revlſoren an dieſem Tage früh 
8 Uhr zur Kaſſenrevlſion kamen, war Lauterborn be⸗ 
reits todt. Die Kaſſenreviſion dauert fort. Heute, 
Mittwoch, ſtand eine große Menſchenmenge vor dem 
Kaſſenlokale, um deponirte Beträge abzuheben, doch iſt 
kein Geld vorhanden. Die Secirung der Leiche wird 
heute erwartet. Zur Deckung des Defekts tft das 
N im Werthe von 49,000 Mk. mit Beſchlag 
elegt. 

E. Janowitz, Kr. Znin, 12. Juli. Der Bau von 
Kleinbahnen ſchreitet in unſerm Kreiſe, Dank den 
eifrigen Bemühungen unſeres Landraths Herrn 
v. Davſer, rüſtig vorwärts, zum großen Segen der 
Landwirthſchaft, die nun ihre Produkte, nomentlich 
die in letzter Zeit maſſig gezogenen Zuckerrüben, auf 
leichtere Art als dies bisher geſchehen konnte, nach 
den Siedereien befördern können. Am 1. d. Mts. 
wurde die Kleinbahn Znin⸗Rogowo dem öffentlichen 
Verkehr übergeben, die bei 60 em. Spurweite ſich als 
vorzüglich erweiſt und bewährt. Ihre Weiterführung 
von Rogowo über die großen Güter Rom, Recz, 
Sarbinowo, Oſino nach Bahnhof Hohenau in dle 
Strecke Nakel⸗Gneſen iſt auf der am 9. d. Mis. ab⸗ 
gehaltenen Kreistagsſitzung beſchloſſen, und ſollen die 
Arbeiten baldmöglichſt in Angriff genommen werden, 
um die Bahn zur Ablieferung des Ertrages der dies⸗ 
jährigen Rübenernte noch benutzen zu können. Die 
Halteſtellen kann jeder Beſitzer genannter Güter ſelbſt 
beſtimmen. Der Grund und Boden wird von den 
Intereſſenten unentgeltlich hergegeben. Man erwartet, 
daß von Hohenau die Strecke auch im Kreiſe Gneſen 
wenigſtens bis Kletzto wird weitergeführt werden, da 
auch in dieſer Gegend der Anbau der Zuckerrüben 
ſtark betrieben wird und der Ertrag ein recht lohnen⸗ 
der ift. — In biefiger Gegend bilden die Gänſe einen 
bedeutenden Handelsartikel, ſchon der 4. Auftrieb kam 
geſtern zur Verladung. Die Preiſe ſchwanken zwiſchen 
3 und 4 Mk. pro Stück. — Die Roggenernte hat be⸗ 
gonnen; die Ernteferten nehmen in den Schulen am 
16. ihren Anfang und dauern bis zum 6. Auguſt aus⸗ 
ſchlleßlich. 

R. Pelplin, 12. Juli. Der vor Kurzem ge⸗ 
gründete Frauenverein, welcher ſich die Unterhaltung 
einer Gemeindediakontſſin zur Aufgabe geſtellt hat, 
hielt geſtern Nachmittag im neuerbauten Saale des 
Hotels zum „Schwarzen Adler“ ſeine zahlreich be⸗ 
ſuchte Sitzung ab. Geleitet wurde dieſelbe von Herrn 
Pfarrer Morgenroth⸗Rauden. Die Dlakoniſſin ſoll 
am Sonntag, 5. Auguſt, nach dem Vormittagsgottes⸗ 
dienſt in der Kirche zu Rauden in ihr Amt eingeſührt 
werden. Die Mitgliederzahl beträgt bereits 70. 


24 Min. Mittags erfolgt, die Erſchütterung ging 
von Norden un Süden und dauerte 10 Sek. 
Der Bazar Stambul iſt zum großen Theile be⸗ 
ſchädigt, ebenſo die Schiffsbauſchule; mehrere Mi- 
narets und Kirchen ſind eingeſtürzt. Unter den 
Trümmern des Bazars liegen einzelne Leichen. 
Das Erdbeben verurſachte mehrere Brände. 
Theil der Bevölkerung kampirt Nachts unter 


f A g 
tabliſſements, die Börſe und zahlreiche Gejchäfte 
2 ſchloſſen der direkte Telegraphenverkehr iſt 


eigenartiger Geſchmack dazu gehören, ſeinen Kopf mit 
einem ſolchen Filzhute zu bedecken. 

7 Holzſchnitzerei⸗A 
zimmer der höheren 


einen jährlichen Bei⸗ 
Sebeß an eee mindeſtens 555 3 
Marienwerder und die Kirchenkaſſe zu Rauden leiften 
uſchuß von je 150 M 
jeden 1 an er ei 
eiſammenſein zu veranſtalten. Dem 
5 mehrere katholiſche Damen an. 
— In der geſtrigen Gemeindevertreter⸗Sitzung fand 
die Neuwahl eines Gemeindevorſtehers ſtatt. 
bisherige Vorſteher, Herr Amtsvorſteher Lifke, wurde 
einſtimmig auf weitere 9 Jahre wiedergewählt. 
Königsberg, 12. Jult. Zwiſchen einer aus ſechs 


Töchterſchule iſt ſeit Mittwoch 
eine kleine, aber intereſſante Ausſtellung 
Frau Elſe Kroeber geb. Gens hat dort 
nämlich eine Anzahl eigner Holzſchnitzereien ausgeſtellt, 
die in ihrer brillanten, durchweg künſtleriſchen Aus⸗ 
führung allgemeinſte Beachtung verdienen. 

Kroeber zieht alle Holzarten in den Bereich 
Kunſt, fie bearbeitet das harte Eichenholz mit derſelben 
Leichtigkeit, wie das weiche Eſchenholz und alle ihre 
Arbeiten find bei aller Zierlichkeit doch ausnahmslos 


einen jährlichen 
wurde beſchloſſen, 


Roggen (pro 80 Pfd.) pro 714 g (120pfd. b) unver⸗ 
ändert, 744 g (125pfd.) 112½ (4,0). 
Gerſte flauer. b 
ge er mit Geruch 106 „A (2,65). 
rbſen matter. 

Rübſen (pro 72 Pfd.) unverändert 170 A (6,10), 
173 4 (6,20), 178 , (6,40), 180 .A (6,45), 181 4 (6,50), 
182 4 (6,55), 182½ A (6,55), 183 4 (6,60), feiner 185 
A (6,65.) 

Ausländijch unverzollt, Mark pro 1000 kg 

Weizen rother 732 g (122/23pfd.) beſetzt 77 4, 728 g 
(122pfd) mit Geruch 70 %, Ghirka- 717 g (120pfd.) 
75 A, 654 g (10 8pfd.), 657 g (108/9pfd.) gering 624 

Weizenkleie mittel 52 4 mit Kluten 50 , grobe 


Man hat bis jetzt 100 Todte auf⸗ 56, 57 4 


Mitgliedern beſtehenden Deputation der ſtreikenden 
Droſchkenhalter und dem Polizeipröſidium iſt es geſtern 
u einem Vergleich gekommen, nach welchem die 
ch dem Kranzer Bahnhof für 70 Pf., ſtatt 
geleiſtet werden. 
bleiben nach dem alten Fahr⸗ 
tarif beſtehen. Geſtern Nachmittag wurden die erſten 
Fahrten unternommen. 


Lokale Nachrichten. 

it * oder Correſponden 

ſehenen Arkttet it nur unter Quellenangabe geſtattet.) 
Elbing, 13. Jult. 

* Muthmaßliche Witterung für Sonnabend: 
den 14. Ju Wolkig mit Sonnenſchein, wärmer 
Vielfach eisen 
Zum Provinzial = Sängerfeft jchreibt 

Die Mititärbehörde hat in dankenswerther 
Geſuch des Feſtcomitss berückſichtigt und 
ſſenquartiere den Beſtand an eiſernen Bett⸗ 
ſtellen, ca. 400 Stück, dazu die nöthigen Matratzen, 


für den praktiſchen Hausgebrauch gearbeitet. Da iſt 
eine ſchöne Ofenbank, in deren vorher polirten Sitz 
die reizendſten Ranken eingeſchnitten ſind, dort ein 
I von Elchenholz mit geſchmackvoller 
Bildhauerarbelt, hier wieder ein kunſtvoll gearbeiteter 
Wandſchrank, daneben eine Eichenholz⸗ Schatulle mit 
prächtiger Relifarbelt, das Hauswappen der Aus⸗ 
ſtellerin zeigend, aus demſelben Material und der⸗ 
gleichen mehr. Unter diefen, wenn man fo jagen darf, 
handfeſten Arbeiten finden ſich eine Anzahl — aller⸗ 
dings gleichfalls praktiſcher — Gegenſtände, Tabletten, 
geſchnitztem Holzdeckel, 
elegant geſchnittene Buchdeckel, Handſpiegel, Meter⸗ 
Lebhaft intereſſirt hier auch ein in Eichen⸗ 
holz geſchnittenes, ſehr ſauber ausgeführtes Wappen 
Elbing, das wie alle anderen Gegen. 
Wir können die Ausſtellung 
um ſo wärmer dem Beſuch empfehlen, als der Eintritt 
Mit der Ausſtellung verbunden 
iſt ein Unterrichtskurſus, der die Theilnehmer in 
wenigen Stunden vom einfachen Kerbſchnitt bis zur 
komplizirteſten Holzbildhauerel ausbildet. Wir empfehlen 
auch dieſen Kurſus zu recht zahlreicher Benutzung. 
Ueber die Agitation für den polniſchen 
Sprachunterricht ſchreibt ein Rittergutsbeſitzer der 
Provinz Poſen den „Berliner Neueſten Nachrichten“: 
„In welcher Art und Weiſe für den polniſchen 
fakultativen Sprachunterricht agitirt wird, zeigt deutlich 
folgender Vorfall: Auf meinem Vorwerk Gr.⸗J. habe 
ich zwei deutſche Vögte. Zu dem kommt der Knecht 
des Ortsſchulzen mit einem Schriſtſtück, unter dem 
ſchon viele Namen ſtehen, deſſen Text aber in polniſcher 
Sprache abgefaßt war, ſeine Unterſchrift fordernd. 


auf ſeine Frage, 


zu ſchwach wäre 


Konſtantinopel, 12. Juli. 
beben ſind auch die Gebäude des Kriegs⸗ und des 
erheblich beſchädigt worden. 
ch in Pera, Galata und in den Vorſtädten ſind 
einige Perſonen dem Erdbeben zum Opfer gefallen 
und mehrere Häuſer eingeſtürzt. N 
den Prinzen-Inſeln ſtarker Schaden angerichtet, 
auf der Inſel Halka ſind alle Häuſer unbewohnbar 

In der Marineſchule, welche ebenfalls 
ädigt wurde, find 6 Perſonen getödtet 
Die Dörfer der Umgegend haben ſtark 
nige Eiſenbahnſtationen ſind be⸗ 
orden. Das Zentrum der Erderſchütterung 


f Das Erdbeben iſt im Ab⸗ 
nehmen begriffen, geſtern wurden zwei, heute kein 
„Die Beobachtungen des Obſer⸗ 

vatoriums laſſen ein demnächſtiges Aufhören der 
ütterungen vorausſehen. 
cht vollſtändig beruhigt, viele Perſonen 
ch im Freien. Bei der Fortſchaffung der 
des großen Bazars ſind bisher mehrere 
Verwundete hervorgezogen worden. Die Rettungs⸗ 
arbeiten dauern fort. Wie amtlich mitgetheilt wird, 
Sophienmoſchee und ande 

ke unbeſchädigt. 
die Gebäude zur Feſtſte 
Der Sultan hat die Ver⸗ 
‚ Unterftügungen angeordnet. 
alateria bei San Stefano ift faſt voll⸗ 


er für 80 Pf., 


inanzminiſteriums 
ſonſtigen Fahrlohnſätze 


Ferner iſt auf 


gelitten, auch ei 


ſtände verkäuflich iſt. 


koſtenlos geſchieht. Erdſtoß verſpürt. 


Die Bevölkerung iſt 
Geſtern, während des ganzen Tages, auch noch am 
heutigen Vormittage, waren eine Reihe von Fuhr⸗ 
werken thätig, dieſe Menge Gegeaſtände auf 
einzelnen Quartiere zu vertheilen. — Die 
Danziger Firmen Ed. Axt und R. Miſchke haben 
chſt die Lieferung des zahlreichen Geſchirrs 


während die Firma J. 
Gratislieferung der nöthigen Sei 
Zur Füllung der 


re hervorragende 


freundlichem eee von 


reudigkeit auch die Bewohner der Feſtſtraßen dazu 
nn auch nun ihrerſeits ein Scherflein zur Aus⸗ 
äuſer beizutragen, 

fremden Sangesbrüder das in den Ma 
ſtattfindende Sängerfeſt als das ſchön 
ſtattgefundenen preiſen dürfen. 
den belden Feſtconcerten iſt 
großen Raum der Sängerh 


‚ einen Lehrer zu beſolden, die Re⸗ 
erung um Unterſtützung gebeten werden ſollte. Bei 
gt, deſſen Frau er nur zu Hauſe traf, 
daß dies eine Bitte um 
deutſchen und polniſchen Unterricht jet. Beide deutſche 
Michel unterſchrieben, da ſie jedenfalls in dem Knecht 
ein ausführendes Organ der Obri 
jeder büreaukratiſch geſchulte Deut 
Die Unterſchriften wurden dem königlichen Kreisſchul⸗ 
inſpektor als die Namen derjenigen bezeichnet, deren 
Kinder an dem fakultativen polniſchen Sprachunter⸗ 
nehmen ſollten!“ 

* Der Rathhausthurm geht nunmehr auch 
ſelner Vollendung entgegen. Das Gerüſt der Thurm⸗ 
ſpitze iſt aufgeſtellt und kann man ſich jetzt von dem 9 
8 Ausſehen des Thurmes bereits eine Vorſtellung 


Wegmeſſer für Fahrräder auf einem Rade. 
U ch ganz genau don der zurückgelegten Strecke 
überzeugen zu können, hat Herr L. Serwottka in 
Neustadt Oberſchl. einen Wegmeſſer erfunden. 
demſelben werden die Umdrehungen des Vorderrades 
ſetzung ſo vermindert, daß ſich ein 
ad bei 1 Kllometer einmal dreht und dieje Umdrehung 
ch weitere Räder ſo übertragen, daß der eine 
ei 50 Kllometer einmal rotirt, während ein 
Anzahl der zurückgelegten Kilometer 
Erwähnt muß noch werden, daß 
eim Vorwärtsfahren drehen. 
age wegen Stempelſteuerhinter⸗ 
8 Kammergerichts in 
andelsſtand bemerkenswerthe 
ng gefällt. welcher folgender 
Ein Kaufmann in T. 
achtbrlefe mittels dar⸗ 
d war, weil er dieſe 
Mk. verſtempelt hatte, 
r Inſtanz zum Lachen 
er in Höhe von 36 Mk. 
In der Reviſionsluſtanz vor dem 
rgerichts führte der Vertheldiger des 
B es ſich hier nicht um Ueber⸗ 


Gerichtshalle. 


Der Dr. jur. Bigalke und der 
„ſtanden heute wegen mehr⸗ 
eidigung des Gymnaſialdirektors Dr. Dolega 
Vor einiger Zeit 
vom Rogaſener Gymnafium 
richtete nunmehr eine Reihe 
n Gymnaſialdirektor. 
„daß der Dr. jur. 
ſie dem mitange⸗ 
Das Urtheil lautete 
ochen Gefängniß und 
hemaligen Gymnaſiaſten 
Der Staatsanwalt hatte 
Bigalke 6 Monate Gefängniß beantragt. 


Briefkaſten. 


Die Flagge trägt die alten reiche⸗ 
J. B. bier Bewegung von 1848. > 
folchen Flagge kaun beute nicht mehr 
Geſinnung auf den Be⸗ 

bin aber dürfte darin eine über⸗ 
blickt werden können. 
ſten thun, den gelben Streifen 
um damit eine moderne 


Der Billetverkauf zu 
ein recht flotter. Bei dem 
alle, die im Zuhörerraum 
und 550 Stehplätze enthält, ſind aber 
eſtconcerte Billets an den Verkaufs- 
Herrn Fey erbaute 
mein lebhafte Anz 


keit 1 5 dem 
dice Kras eleldigender Briefe an de 
leitete Unterſuchung erg 
je Briefe verfaßt und 
Gymnaſiaſten diktirt hatte. 

Dr. Bigalke auf 6 W. 
. Geldſtrafe, gegen den e 
100 Mt. Geldſtrafe. 


noch für beide 5 
ſtellen vorhanden. 
Süngerhalle findet übrigens allge 
erkennung, ſowohl was ihre für die heiße Jahreszeit 
beſonders angenehm luftige und zweckmäßige Con⸗ 
ſtructton wie auch die geradezu vorzügliche Akuſtik 


deutſchen Farben 
Aushängen einer 
den Schein „revo 
ſitzer laden, immer 
fluͤſſige Taktloſigkeit et 
werden alſo wohl em be 
durch einen weißen zu erleben, 
Reichs flagge zu ſchaffen. 


— — — 


durch Räderüber 


zweiter Zeiger die 
bis 1000 anzeigt. 
ſich die Räder nur 


ehung hat der St 
erlin eine für de 
grundſätzliche Entſcheidu 
Thatbeſtand zu Grunde 
hatte an einen anderen ſechs Fr 
auf geſetzten Vermerks cedirt un 
„Ceſſionen“ nicht mit je 1.50 
ſowobl in erſter wie in zweite 
Betrage der hinterzogenen Steu 
verurtheilt worden. 
Strafſenat des Ramme 
Angeklagten aus, da 
tragung eines obligatoriſchen Rechts, 
eines Beweismittels han 
Gemäßheit des Handels 
el. Der Senat ſchloß 
erkannte auf Frei 
derſelbe erachtele 
eines einſeltig aus 
Uebertragung kein 
auch in dem betreff 
angewandt ſei, j 
der Stempelflicht nicht auf d 
auf den Inhalt an. 


Vörſe und Handel. 


Telegraphiſche B 
erlin, 13. Juli, 2 15 


Vakanzenliſte. Kalſerl. Ober⸗Poſtdirektions⸗Be⸗ 
zürk in Danzig und Königsberg zum 1. Oktober Land⸗ 
Mk. Gehalt und de 
Wohnungsgeldzuſchuß; 
Magiſtrat in Rügenwa 
Gehalt 800 Mk. ſteigen 
ärzil che Behandlung. 
ſoſort ein Auſſeher be 
läglich 2,30 Mk. — G 
walde zum 1. Oktober ei 
Fixum, Stolgebühren, 
matertal im Geſammt 
Poſtamt in Königs 
900 Mk. Gehalt und 180 Mk. 
Maximalgehalt 1500 Mk.; 
Mk. Wohnungsg 
gehalt 1500 Mk., 


örſenberichte. 
40 Min. Nachm. 
Maxlmalgehalt 900 


bis 1000 Mk., freie Untform, 
— Garniſonbauamt in Thorn 
im Neubau der Garniſonkirche, 
emeindekirchenrath in Heinrichs⸗ 
n Glöckner und Hoſpltalsſchaffner, 
Naturalien, Wohnung und Brenn⸗ 
werthe von ca. 430 Mk. — Kalſerl. 
1. Oktober Briefträger, 
Wohnungsgeldzuſchuß, f 
ſtſchaffner, 1000 Mk. 
eldzuſchuß, Max mal⸗ 
ferner ein Stadtpoftbote, 700 Mk. 
Wohnungsgeldzuſchuß, 
Magiſtrat in Tapiau 
r, jährlich 360 Mk. — 
ein Geſangen⸗Aufſeher, 
Mk.) Gehalt und freie 
elhsentſchädigung. 


„Ungariſche Goldrente 


Et. Rumſiſche Conſols 
dle und daß ein ſolcher Akt in] Marienb pn C Prioritäte 
geſetzbuches nicht ſtempelpflichtig — N 

ſich dieſer Auffaſſung an und 
prechung von Strafe und Koſten; 
einen Frachtbrief nur als Bewels 
geſtellten Anerkenntniſſes, für deſſen 
pelflicht exiſtire. Wenn nun 
enden Vermerk das Wort „Ceſſion“ 
och für die Beurtheilung 
le äußere Form, ſondern 


Herrn Kunſtſchloſſer Bultmann von hier 
der Provinz Poſen dle 
tterzaunes um die neu⸗ 

in Gneſen für 
Der Zaun hat eine 
— Es mag an 


Mi 


Max malgehalt 1100 Mk. — 


„„ 
. * * 


Poſtamt Demmin ſofor | 


J en ee a Fe De 


urch die Landesdirektion 

Herſtellung eines elſernen Gi 
erbaute Provinzial = 
30,000 ME. übertragen worden. 

Geſammtlänge von 2300 Metern 
dieſer Stelle darauf hingewieſen ſeln, 
mann vor einem Jahre d 
Knabenſchule geliefert h 
Schloſſer⸗Innung bei de 
wurden, dieſen Zaun ni 
des Herrn Bultmann 
größere fen. dung zu 


Diebſtähle. 
wohnhaften Wittwe, der 
de ihrer verſchlo 
id vorgeſtern wiederu 
Welſe 30 Mk. geſtohlen. 
auf eine beſtimmte P 
an näheren Beweismitteln. 
eines Abends einem 


Königsberg, 13. Juli, — Uhr — Min. Mittags. 


Gefangen ⸗Aufſeher ortatius und Grothe 


Mk.) Gehalt und Dienftm 


e 


en Zaun für die Altſtädtiſche 


m Magiſtrate dahin vorſtellig 
cht abzunehmen. Die Arbeiten 
ſcheinen alſo doch auswärts 
finden als unter den hieſigen 


der Mühlenſtraße 
kürzlich 100 Mk. aus einer 
Wohnung geſtohlen 
m und auf die näm⸗ 
Der Verdacht lenkte 
erſon, doch fehlt es 
Ferner wurde vor 


jährlich 360 Mk. 


Danzig, 12. Juli. Getreidebörſe. 
Qual.⸗Gew.): under. 


ochbunt und weiß 


ee 


fürfter für Schauren, Gehalt 750 M. und 
förſterſtelle Dietzhölze in der Oberförſterel 
Bez. Wiesbaden, Stellenzulage 50 Mk., ſich 
utzbares Dienſtland gegen 46 Mk. 
um 1. Oktober. — Gemeindeförſter⸗ 
ges Gehalt 1000 Mk. pro 
den Bürgermeiſter 
emeindeförſterſtelle 
jährlich, nebſt 7 
Das Gehalt ſtelgt auf 1200 
Bürgermeiſteramt Lutzerath. 
te aus Filz ſcheinen eine 
u vereinzelten Fällen kann 
E g in den Straßen 

was häufiger trifft man 


6 = 
CR „ „„ a N 


Bremm. Penſionsfähl 


. 
RE 


In dieſem Falle 


2 
Menſchen ermittel anderen taubſtummen 


e 
. = 


Ueber das 
Erdbeben in Konſtantinopel 


liegen folgende Nachrichten vor: 
Konſtantinopel, 12. Juli. 

wurden zwei neuerliche Erdſtöße 

erſte und ſtärkſte Erdſtoß war Montag um 12 Uhr 


man dieſe eigen 
unſerer Stadt b 0 
dieſe Mode⸗Neuheit ; 

große Verbreitun 
ſchwerlich finden; 


e 


. Tranſit 
Rübſen, inländiſche 


Getreide: und Saatenbericht. 
nigsberg, 12. Juli 


Königsberger 


ufuhr: 16 inländiſ 
Bei Inländiſch, Mk. pro 1000 kg. 


Dienftag Abend 


Roggen niedriger 690 g (115/16pfd.) bis 726 g 
6227750 75 1, 680 g (114pfb.) bis 726 g (122pfb.) 76 
A, g (122/23pfd.) 732 g (123pfd.) 76% A, 655 g 
(110pfd.) mit Auswuchs 73 ,, 684 g ((114/1öpfd.) beſetzt 
72 A, 640 g (107pfd.) gering 66 Ak 

Gerſte Futter- 58, 59, 60, 61 4, große 65, 66½, 
68, 69 /, kleine 60, 62 A 

Ja der 69, 70, 71½, 72, 75 M 

ais 64, 65, 67 bis 71 , gering 92 A 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 12. Juli. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
contingentirt 52,00 Br., pro Juni contingentirt 32,00 
Br., pro Juli 32,00 Br., pro Juli⸗Auguſt 33,00 Br. 

Stettin, 12. Juli. Loco ohne Faß mit 50 .A, Kon- 
ſumſteuer 31,00 loco, ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 
ſteuer —.— pro Juli —,—, pro Auguft-Sept. 30,00. 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 12. Juli. Kornzucker exkluſive von 
92 % Rendement —,—, neue —,—. Kornzucker exkl. 
von 88 % Rendement —,—, neue 11,65. Kornzucker 
exkl. von 75 % Rendement 9,25. Still. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß —,.— Melis! mitFaß—,—. Geſchäftslos. 


Pfarrer, Lehrer, Beamte ꝛc. empf. den vorz. 
Holländ. Tabak von B. Becker in Seeſen a. H. 
10 Pfd. loſe im Beutel heute noch 8 Mk. fco. 
FEC ĩ Vd ꝗ¼¼¼e li! Te BE SEE 


Kirchliche Anzeigen. 


Am S. Sonntage nach Trinitatis. 
St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 9% Uhr: Herr Kaplan Reichelt. 
dn 14 uh rische 8 ptkirche zu 
vangel.sluther auptkir 
Ar St. Warten. 


Vorm. 94 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Nachm. 2 Uhr: Pi Predigtamts⸗Candidat 


Knopf. 

Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Wegen Amtsrelſe des Herrn Sup.⸗Verw., 
Pfarrer Lackner zur Kirchen⸗Viſitation in 
Pomehrendorf: 

Kein Gottesdienſt. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 91 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Vorm. 111 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 

St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Predigtamts⸗Kandidat 

Salewskt. 

Nachm. 23 Uhr: Herr Pfarrer Freitag⸗ 

Marlenfelde. 

Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 95 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer⸗ 
deck 


ecker. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. ö 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
Reformirte Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
wald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 

Kein Gottes dlenſt. 
Evangeliſcher Gottesdienſt in der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 

Vorm. 93, Nachm. 4 Uhr: 

Herr Prediger Hinrichs. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 

err Prediger Horn. 
In olfsdorf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Horn die Erbauung. 


Bekanntmachung. 


Während der diesjährigen im er ol 

bereich abzuhaltenden Kaiſermanöver ſoll 

der Bedarf an Verpflegungs⸗ ze. 

Gegenſtänden direkt von Produzenten 

gegen Baarzahlung nach erfolgter Ein⸗ 

lieferung freihändig angekauft werden. 
Er — — en Theil 
lachtochſen (zum 

910 Schlachte Schlachthammel 

in lebenden Häuptern, Kartoffeln, 

Heu vom erſten Schnitt, Roaggenricht⸗ 

und Noggenkrummſtroh, Hafer 

vorjähriger Erndte und weiches 

Klobenholz (Kiefern, Tannen, Fichten, 

u). 

. Bedarf tritt ein: 

a. Ende Auguſt bezw. Aufangs 
September in Königsberg bezw. 
Kobbelbude und Wittenberg (Holz 
jedoch hierbei ausgeſchloſſen). 

b. Anfangs September in den 
Kreiſen Braunsberg, Pr. Holland 
und Heiligenbeil. 

Die nördlichen Theile der Kreiſe 
Mohrungen und Heilsberg, ſowie der 
öſtliche Theil des Landkreiſes Elbing 
werden vielleicht auch Berückſichtigung 
finden können. ö 
Diesbezügliche Angebote ſind 


bis ſpäteſtens 
zum 10. Auguſt 1894 


poſtfrei an die unterzeichnete Intendantur 
einzuſenden. 

Demnächſt werden die betreffenden 
Magazin⸗Verwalter mit den Offerenten 
in unmittelbare Unterhandlung treten. 


Intendantur 1. Armee⸗Corps 
zu W es i. Pr. 


Für 


5 


Fommer⸗Ausflüge 4 
Age es fein angenehmeres und OR 
vortheilhafteres Getränk als 
Obſt⸗ und 
Schaumweine 
von. Leistikow-Neuhof. 
N e e nur bei 2 en 09 
7 Be a ee N 
Holzſtr., J. E. Preuss, Waſſerſtr. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 13. Juli 1894. 


Geburten: Ingenieur Albert 
Witetzki 1 S. 

Sterbefälle; Arbeiter Johann 
Druſchke 1 T. 6 M. — Arbeiter 
Auguſtinus Klafki 1 T. 3 J. 

8 — - ——— 


| 


| Frau Margarete, geb. Haensler, 


U 
1 
I} 
t 


BA 2 2 2 2 2 Se 2 Se fr fr 2 
Heute wurde uns ein Sohn geboren. 
Albert Witetzki und Frau. 
Elbing, den 12. Juli 1894. 
AA2AA2A—A—A—AAA—LA—LZ 


Ortsverein der Ciſchler. 


Sonnabend, den 14. Juli d. Js., 
Abends 8½ Uhr: 


Verſammlung. 


Sonntag, den 15. d. Mts., 
eie 2¾ Uhr, verſammeln 
ſich die Mitglieder im Vereinslokale 
zur Betheiligung der Fahnenweihe 
des Ortsvereins der Maler und 
der graphiſchen Berufe. Punkt 
3 Uhr: Abmarſch mit Muſik nach 
Bellevue. 

Pflicht eines jeden Genoſſen iſt es, 
ſich hieran zu betheiligen. 

Der Vorſtand. 


Elbinger Handwerkerbauk 
Eing. Gen. mit unb. Haftpflicht. 
Montag, den 23. er., 8 Uhr Abends, 
im Saale der „Bürger -Ressouree“: 
Generalverſammlung. 
Tagesordnung: 

1) Geſchäftsbericht für's 2. Quartal. 
2) Reviſions-Bericht des Verbands⸗ 
Reviſors. l 
3) Bericht über den 30. Provinzial⸗ 
Verbandstag in Neidenburg. 
Der Aufſichtsrath. 
L. Monath, 


Vorſitzender. 


7 
Zu Badeſaiſon 


empfehle garnirte 


5 Strundhüte e 75 J an, 


owie 
Reiſe-Filzhüte von 1 N. au. 
| Elegante Neuheit für die 
Damenwelt: 
imit. Leber- u. Pappmache 


Sailorhüte. 


Für die elegante 


Herrenwelt: 


Reiſehüte von 1,50 M. an. 
Reifemühen » wo 


Nach beendeter Saiſon 


Stroh- u. Filz-Hüte 


zu fabelhaft billigen Preiſen. 


Stroh⸗ u. Filzhutfabrik 


Felix Berlowitz 


S. Fiſcherſtraße 8. 


Hlreichfertige Helfarben 
Maler- u. Maurerfarben 
empf. Bernh. Janzen. 


Kl. Exerzierplatz. Elbing. Kl. Exerzierplatz. 


Sonnabend, den 14. Juli, und folgende Tage bis inch. Donnerſtag, 


den 19. Juli, Nachmittags 3 Uhr bis Abends 10 Uhr ſtündlich: 


Vorführung und Produktion 


BE 
au 


der Eingeborenen aus Nannakron 
( Pfefferküſte, Weſtafrika). 20 Perſonen. Zug 
Eine Karawane, darunter der Königsſohn Quenty Nimla 


aus Nannakrou. 

Die Negerkrieger geben hier ein Bild von dem Leben und 
Treiben, den Sitten und Gebräuchen, wilden Kriegstänzen, afrikaniſchen 
Exerzitien, ſowie der Gefecht⸗ und Kampfweiſe ihrer exotiſchen Heimath. 

Entrée: Sperrſitz 75 Pf., I. Platz 50 Pf., II. Platz 30 Pf., Gallerie 
20 Pf., Militär ohne Charge und Kinder unter 10 Jahren 


zahlen auf allen Plätzen die 
Zu zahlreichem Beſuch ladet ergebenſt ein 


Nicht zu verwechſeln mit ähnlich ſolchen Geſchäften. 


Hälfte. 
Albert Urbach. 
Nicht anſtößig, 


ſondern intereſſant und lehrreich für Damen, Herren und Kinder. 


„ Nötel Englisches Haus, Elbing 


Inhaber: J. Rahn. 


Restaurant mit vorzüglicher Küche. 


Verschiedene Biere. 


Fernsprech - Anschluss. 


AUSSPANNUNES. 


Höteldiener am Bahnhof. 


warben- Handlung | 
Richard Wiebe, Elbing, 


Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 


Maler-, Maurer-, Künſtlerfarhen, Pinſel, Lacke, Firniß ele. 
billigs t. 


Dampfſägewerk Joh. Müller, 
Elbing, Speicherinſel, 


offerirt: 
Seiten: und wettergraue Bretter, Bohlen, ſowie Ziegelbretter 
zu herabgeſetzten Preiſen. 
Kiſtenbretter, 1, 1½ u. 2 Centimeter ſtark, überhaupt jede Art Schnittholz 


in diverſen Dimenſionen und Holzarten 


zu bekannt billigen Preiſen. 
Trockene Maler⸗ u. Maurer⸗ 


Er, 


Spezialität: Str 


farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 


kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 
J. Staesz jun., 

Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 

eichfertige Oelfarben. 


m 


En 


Grabdenkmäler 


von Granit, Marmor und Fandſtein 


eee 


mit unzerſtörbarer Hochglanzpolitur 
empfiehlt bei großer Auswahl billigſt 


Matthias, 


e Schleuſendamm 1. 


ſowie 


Bekanntmachung. 


Nachdem die Viehentladungen auf 
den Bahnhöfen Elbing, Grunau, Alt⸗ 
felde, Marienburg, Eſchenhorſt, Markus⸗ 
hof faſt gänzlich aufgehört haben, hebe 
ich meine Bekanntmachungen vom 30. 
März er. (Amtsblatt Seite 99) und 
6. Juni er. (Amtsblatt Seite 235) be⸗ 
treffend die thierärztliche Unterſuchung 
aller auf den genannten Bahnhöfen zur 
Ausladung gelangenden Wiederkäuer 
und Schweine, hierdurch wieder auf. 

Danzig, den 10. Juli 1894. 


Der Regierungs⸗Präſideut. 


gez. von Holwede. 


Empfehle in großer Auswahl 
zu ermäßigten Preiſen: 
Silberne Armbänder von 
2,50, gold. Bontons 2,50, 
gold. Kreuze 4,— in Donble 
2,—, Granat⸗Gold⸗Broſchen 
von 3,—, echte gold. Damen⸗ 
ringe 3,— M. Trauringe 
in Gold, Double u. Silber 
i ſtets auf Lager. Gr. Lager 
in Weckuhren von 3,—, mit 
Muſik bis 15,.— M., ſowie 
Muſikdoſen in Polyphon u. 
Symphonion. 
MNeparatur⸗Werk⸗ 
ftätte für Uhren und Gold⸗ 
waaren. 


J. Lewy, Schmiedeſtr. 
n 


auch zerlegt, 


eh e, empfiehlt 


M. B. Redantz, Wildhandlung, 
Fiſchmarkt 51, an der Hohen Brücke. 


— 


Haffküſtenfahrt. 


Sonntags Mgs. 8 Uhr u. Nm. 2 Uhr 
nach Enadinen und Haff⸗ 
orte. Rückfahrt Ab. 8 Uhr. 
Vm. 9 Uhr von hier nach 
Reimanusfelde u. Ca⸗ 
dinen u. Stutthof. Rückf. 
von Stutthof Nm. 5 Uhr u. 
v. Cadinen Ab. 7¼½ Uhr. 
Dienſtags Vm. 10 Uhr v. hier nach 
Tolkemit und Kahlberg 
— via Hafforte. Fracht u. 
Paſſagiere. 
Mg. 5⅜ Uhr v. Tolke⸗ 
kemit hierher, Markt⸗ 
fahrt. Nm. 2 Uhr von hier 
bis Tolkemit. Rückfahrt 
von Cadinen Abds. 7% 
Uhr via Hafforte. 
Donnerſtags Nm. 2 Uhr bis Cadinen 
: via Hafforte. Rückfahrt 
| von Cadinen Abd. 8 Uhr. 
Freitags ebenſo wie am Dienſtag. 
Sonnabends ebenſo wie am Mittwoch. 
Paul Friers. 


Montags 


Mittwochs 


D. „Vorwärts“ fährt Sonnabend, 
den 14. Juli, Nachts 12 Uhr, von 


Kahlberg nach Elbing 


à Perſon 604% Paul Friers. 


Geeignete 


Desinfeklionsmittel 
für alle Zwecke als: 

Kalk (zur Kalkmilch), Büchſe 75 , 
Chlorkalk, ſtärkſten, 
Carbolſäure, 25 % u. 100 %, 
Carbolkalk, 
Bromophtharin, geruchlos, 
Creolin, echt, ꝛc. ꝛc. empfiehlt 


Bernh. Janzen. 
Auskunft bereitwilligſt. <' 


ads aus gab g 
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— 2 0 mn 
=: Photogr. Atelier "5 
:; Alb. Kamieth. 
ss SH 
2 Alter Markt 63. „ 
= Photographieen jeder Art 3 
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4. Lifte der Badegäſte in Kahlberg 1894. 


Frl. Geſchw. Agnes und Wally Voigt, 
Lehreriunen, Danzig, Klatts Hotel. 

Fr. Weiß, Rentiere, Elbing, Klatts Hotel. 

a Poſamentierer, Elbing, Klatts 

ote l. 

Hr. Ad. Harder u. Frau, Kaufmann, Elbing, 
Klatts Hotel. 

Frl. Frieda Hain, Muſiklehrerin, Potsdam, 
Rittker. 


Erna Battré, Schülerin, Elbing, Rittker. 

Martha Hein, Schülerin, Elbing, Rittker. 

Fr. J. Rahn u. Sohn, Rentiere, Elbing, 
Belvedere. 

Hr. Leopold Krupp u. Tochter, Kaufmann, 
Pr. Holland, Belvedere. 

Hr. Rudolph Stobbe, Fabrikbeſitzer, Elbing, 
Hotel Lerique. 

Hr. Boldt, Töchterſchullehrer, Elbing, Hotel 
Lerlque. 

Hr. Fiſcher u. Fam., Superintendent, Saal⸗ 
feld, Hotel Lerique. 

Hr. Dr. Anger u. Fam., Gymnaſialdirektor, 

Graudenz, Villa Neumann Hartmann. 

Hr. Lakus u. Fam., Gerichtsſchreiber, Konitz, 
Wwe. Moderſitzki. 

Fr. Wwe. Ella Karſtenn u. Fam, Lehrerin, 
Elbing, Villa Moiſchewitz. 

Geſchw. Michelſohn, Graudenz, Villa 
Fleiſcher. 

Frl. Karjes, Erzleherin, Graudenz, Villa 
Fleiſcher. 

Frl. Emilie Baumgart, Privatlehrerin, El⸗ 
bing, Konkordia. 

Fr. Kaufmann L. 
Elbing, Konkordla. 

Fr. Ida Grunau u. Sohn, Elbing, Kon⸗ 
fordla. 

Frl. Eliſe Reimer, Rentiere, Elbing, Kon⸗ 


kordia. 
Fr. Gaſthofbeſitzerin Anna Eſau, Elbing, 
Konkordia. 


Driedger u. Tochter, 


Fc. Kaufmann Mac Donald u. Fam., El⸗ 


bing, Dependence. 

Fr. Olga Schlichting, Elbing, Villa Lerique. 

Elma Hantel, Schülerin, Elbing, Villa 
Lex'que. 

Hr. Bernd. Koſſin, Zimmermeiſter, Frauen⸗ 
burg, Klatts Hotel. 

Fr. Oberlehrer E. Auguſtin und Sohn, 
Elbing, Walfiſch. ö 

Hr. Born u. Frau, Apothekenbeſitz er, Kö⸗ 
nigsberg, Walſiſch. 

Hr. aich u. Tochter, Kaufmann, Elbing, 
Walfiſch. 

Hr. Barbie, Kaufmann, Königsberg, Wal⸗ 


fiſch. 8 
Hr. Helbing, Lehrer, Elbing, Walfisch. 


Hr. Dr. Poſchmann, Oberlehrer, Brauns⸗ 
berg, Walfiſch. 

Hr. Theodor Seidler und Frau, Techn. 
Gymnaſiallehrer, Neumark, Villa Wald⸗ 
ſchlößchen. 

Fr. Marie Wagner u. Tochter, Wagenbauer, 
Elbing, Villa Waldſchlößchen. 

Fr. Dr. Arbeit und Famllle, Marienburg, 
Bellevue. 

Bernh. Hardt, Schüler, Elbing, Rittker. 

Fr. Kaufmann Helene Reſchke und Famille, 
Raſtenburg, Dependence. 

Fr. Nebelſieck u. Fam., Wwe., Raſtenburg, 
Dependence. 

Fr. Kaufmann Maxie Stobbe, Elbing, 
Dependence. 

Fr. Lina Kleln und Familie, Elbing, De⸗ 
pendence. 

Hr. Rudolf Völkel und Frau, Calculator, 
Elbing, C. Baumgart. he 

Frl. Lindenau, Oſterode, Walfisch. 2 

Hr. Szellnskt, Rittergutsbeſitzer, Käxen, 
Walfiſch. 

Erich Schaumburg, Prlmaner, Elbing, 
Villa Schaumburg. 

Hans Unger, Ober⸗Primaner, Elbing, Villa 
Schaumburg. 

Willy v. Zabiensky, Ober⸗Primaner, Elbing, 
Villa Schaumburg. f 

Fr. Kauſmann Hirſchberg u. Jam., Elbing, 


Görſch. 
Frl. Zarnikow, Heiligenbeil, Hotel Lerique. 
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Fr. Lieutenant v. Zabiensky, Elbing, Wal⸗ 


Fr. Gerichtsſekretär Natalie Schulte und 
Familie, Elbing, Ephr. Voß. 

Hr. Dr. A. Schulte, Oberlehrer, Löbau 

W.⸗Pr., Ephr. Voß. 

Hr. Wilh. Suckau und Famille, Kaufmann, 
Königsberg Pr., Ephr. Voß. 

Hr. Reinecke, Lehrer, Königsberg, Villa 
Waldſchlößchen. 

Hr. Herrmann Grunau u. Frau, Pfarrer, 
Marienwerder, G. Drud⸗Llep. 

Frl. Suſanne Schlicht, Raſtenburg, G. 
Drud⸗Liep. 

Frl. Geſchwiſter Helene u. Louiſe Wegener, 
Berlin, Villa Lerique. 

Hr. Ernſt Sander, Komtoiriſt, Elbing, 
Klatts Hotel. 

Frl. Pahlke, Lehrerin, Elbing, Klatts Hotel. 

Frl. Ottilie Weiß, Elbing, Dan. Voß. 

Fr. Amtsrichter Hünemohr u. Kind, Goldap, 
Villa Kronprinz. 

Fr. Joh. Räder und Familie, Elbing, Villa 


Zlethen. 
Hr. Metz. Reg.⸗ Aſſeſſor, Elbing, Hotel 


Lerique. 

Hr. Dr. Hantel, pr. Arzt, Elbing, Hotel 
Lerſque. 

Hr. Chr. Liebe, Kataſtergehilfe, Elbing, 
Hotel Lerique. 

Fr. Kreisthlerarzt Stern, Braunsberg, Hot. 
Lerique. 


Fr. Prediger Wittwe Laura Neſſelmann u. 


Fam., Elbing, Villa Neumann- Hartmann. 

Hr. Woberer u. Frau, Fabrikant, Berlin, 
Belvedere. N 

Hr. Eichert u. Frau, Apotheker, Elbing, 
Belvedere. 

Hr. Hundertmark, 
Belvedere. 

Hr. Barczinski u. Frau, Kauſmann, Allen⸗ 
ſtein, Belvedere. 

Hr. v. Zelewskt, Lieutenant, Oſterode, Bel⸗ 
vedere. 

Fr. Sanitätsrath Wittwe Kuntze, Marlen⸗ 
burg, Hotel Ler'que. 

Fr. Renate Beſtvater, Pr. Königsdorf, 
Badneck. 


Kaufmann, Danzig 


Fr. Kaufmann Emma Perl u. Jam, Elbing, 


Concordia. 
Elſa Behrendt, Schülerin, Elbing, Wrangel- 
Bruno Geisler, Schüler, Elbing, Wrangel- 
Frl. Edith Jochem, Elbing, Wrangel. 
Fr. Bau⸗Inſpektor Lüiken u. Fam., Elbing, 
Wrangel. 
Martini, 


Frl. Bertha 
Wrangel. 

Fr. Mathilde Zemiſch, Berlin, Neumann. 

Frl. Martha Otto, Berlin, Neumann. 

Hr. Ulrich Zemiſch, Lehrer, Berlin, Neumann. 

Frl. Ellen Neumann, Erzieherin, Markus⸗ 
hof, German la. 

Margarethe Mix, Schülerin, Markushof, 
Germania. 

Hr. Theodor Schmidt, Seminar⸗Muſiklehrer, 
Marienburg, Bellevue. 

Hr. Th. Gutzeit u. Fam., Baumeiſter, Königs⸗ 
berg. Belvedere. 

Fr. Joh. Wedel, Rentiere, Königsberg, 
Belvedere. 

Hr. Reſchke u. Fr., Kaufmann, Braunsberg 


Charlottenburg, 


Lerique. 

Hr. Schröter, Schulrath, Marienburg, 
Lerlque. 

Fr. Quaſſowski u. Fam., Charlottenburg, 
ellevue. 

Hr. Heinr. Petz u. Fam., Poſtdlrektor, 


Braunsberg, Rittker. * 
r. Levy u. Fr., Kaufmann, Berlin, Walfiſch⸗ 
r. Herm. Regler, Reſtaurateur, Oſterode, 


Walfiſch. 

Fr. 9 Martha Bandow, Elbing, 
a > 0 
Hr. Schäling, Forſtreſerendar, Königsberg, 

Walfiſch. 
Fr. Kaufmann Levy u. Fam., Elbing, 
Walfiſch 


r. Max Homann, Bankbeamter, London, 
Villa Kalſer. 
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2 
„Sie find bald wiedergekommen,“ antwortete 
Gehe lakoniſch, indem er aufftand und ſich der 
Thür des Nebenzimmers zuwandte. „Ich habe 
noch ein paar Briefe zu jchreiben, ſollte Kurt 
Schubert kommen, ſo laß ihn in mein Zimmer 
treten, ich liebe es nicht, wenn geſchäftliche 
inge en familie behandelt werden.“ 

Er ſchritt über die Schwelle und ſchloß die 
Thür hinter ſich. Kopfſchüttelnd ſab ihm Her⸗ 
mann nach. Der Vater batte ſich während der 
Jahre, wo er ihn nicht geſehen, doch ſehr ver⸗ 
ändert Etwas hochfahrend und verdrießlich 
war er wohl immer geweſen, jetzt ſchien ihm 
aber ſein Amt als Kurator und gar der Lotte⸗ 
riegewinn recht zu Kopfe geſtiegen zu ſein. Her⸗ 
mann vermochte ſich keine Rechenſchaft zu geben, 
warum ihn der letztere ſo beängſtigte, aber er 
fühlte, daß zwiſchen ihm und dem Vater ſich 
eine Kluft aufgethan hatte. 

In einer ſtillen Nebenſtraße der ohnehln 
ſtilen Freudenſtadt hatte die verwittwete Frau 
Paſtorin Schubert mit ihrer Tochter eine Woh⸗ 
nung im erſten Stock eines kleinen freundlichen, 
weinumrankten Hauſes inne. In dem mit etwas 
verblichenen, aber peinlich ſauber gehaltenen 

öbeln ausgeſtatteten Zimmer, das mit ſeinen 
grau fapezierten Wänden und den daran befind⸗ 
lichen Familienporträts und einigen guten 
Kupferftichen, dem Teppich auf dem Fußboden 
und einem reichen Blumenſchmuck an den 
Jenſtern ſelbſt der Eleganz nicht entbehrte, be⸗ 
wegte ſich die Fran Paſtorin geſchäftig hin und 
her, während die Tochter den Stuhl ganz dicht 
an das Fenſter gerückt hatte und eifrig ſtickle. 
aan Se die letzten 

eidenden Septembertages 
noch für die e dog ihrer Arbeit zu 1 
N och auf und ſagte, indem 
105 i nach der auf einem Konfol befind- 
Indes | Ar aich page haue binüberſah: 
bleibt, llebe Mutter?“ daß Kurt recht lange 
bl Um den jeingefchnitienen Mund der ſchlanken, 
offen, ſchwarzgekleideten Frau huſchte ein 
Lächeln. „Er iſt ja nicht viel über eine Stunde 


Elbing, den 14. Juli. 


1894. 


fort; was macht Dich nur jo ungeduldig, Luiſe?“ 
entgegnete ſie. 

Das ſehr hübſche junge Mädchen wurde 
unter dem liebevoll ſchalkhaften Blicke der Mutter 
dunkelroth. „Ich bin doch beglerig zu erfahren, 
welche Aufnahme er bei dem alten Gehe ge⸗ 
funden hat,“ erwiderte ſie. 

„Und ob er nicht vielleicht den jungen Doktor 
Gehe mitbringt,“ fügte die Mutter ſcherzend 
hinzu; „Du brauchſt Dich dieſer Erwartung 
nicht zu ſchämen; ich bin gerade ſo geſpannt 
darauf wie Du.“ 

„Sein Vater wird es ihm nicht erlauben,“ 
antwortete Luiſe traurig, während ſie ihre Ar⸗ 
2 Aulanmenfegie und ſich von ihrem Stuhl 
erhob. 

Die Paſtorin ließ ein leiſes, melodiſch klin⸗ 
gendes Lachen hören. „Elnem Doktor der Me⸗ 
dizin, der demnächſt hier als Arzt praktiziren 
wird, kann der Vater nicht gut erlauben oder 
verbieten, in welches Haus er gehen ſoll; ob⸗ 
wohl ich nicht in Abrede ſtellen will, daß ſich 
der Kantor wenig freundlich gegen uns benom⸗ 
men hat.“ 

„Sage unfreundlich! Abwehrend!“ erwiderte 
Luiſe. „Seit wir wieder in Freudenſtadt ſind, 
hat er ſich gefliſſentlich fern von uns gehalten, 
und wir hofften doch —“ 

„Daß der Kurator der Gehe'ſchen Stiftung 
Deinem Bruder das Stipendium anbieten 
würde,“ fiel die Mutter ein. 

„Hätte er es einem Fleißigeren, einem Wür⸗ 
digeren geben können?“ fragte die Tochter mit 
leuchtenden Augen. Auch das feine, weiße Ge⸗ 
ſicht der Paſtorin verklärte ſich in ſeligem 
Mutterſtolz. 

„Nein,“ entgegnete ſie, „aber es wäre doch 
in der Ordnung geweſen, Kurt hätte ſich um 
das Stipendium beworben, und das hat Gehe 
auch ſicher erwartet.“ 

„Hat er das?“ rief die Tochter und ihre 
ſchöngeſchwungenen, blühenden Lippen kräuſelten 
ſich zu einem verächtlichen Lächeln, „wohl mög⸗ 
lich, aber dieſen Triumph konnten wir ihm nicht 
gönnen. Alle Welt klagt über ſeinen Dünkel, 
über ſeinen Hochmuth, ſeit er Kurator der Stif⸗ 


tung geworden, dem durfte Kurt ſich nicht aus⸗ 


ſetzen. Bei dem Verhältniß, in welchem er zu 
unſerem Vater geſtanden, bei dem innigen Ver⸗ 
kehr, der ſtets zwiſchen uns und Hermann ge⸗ 
herrſcht, mußte er meinem Bruder entgegen⸗ 


kommen; da er das nicht that, war ich ganz 


damit einverſtanden, daß Kurt darauf verzichtete.“ 
— „Und darbte!“ fügte die Mutter ſeufzend 
hinzu, „während Du Dir die Augen halb blind 
nähſt, um ihm noch einen kleinen Zuſchuß zu 
verſchaffen.“ 

„O, ſie ſind noch ſehr klar und ſcharf,“ lächelte 
Luiſe, indem fie die ſchönen dunkelgrauen Augen 
dem Geſichte der Paſtorin ganz nahe brachte, 
„ſchau' nur hinein, Mütterlein, ſie würden wohl 
ausgehalten haben, bis ſie Kurt auch ohne 
Stipendum als Pfarrer auf der Kanzel erblickt 
hätten.“ 

„Du biſt auch jetzt noch unzufrieden, daß er 
auf Hermanns Zureden den Schritt gethan? 
Ich erblickte in dem zufälligen Zuſammentreffen 
der Jugendfreunde einen Wink des Himmels.“ 
„Da Hermann es übernommen, den Vater 
vorzubereiten, ließ ſich nicht viel mehr dagegen 
einwenden,“ erwiderte Lutſe achſelzuckend, „indes 
— doch, da iſt Kurt ſelbſt,“ unterbrach ſie ſich, 
denn ihr ſcharfes Ohr hatte des Bruders Tritt 
auf der Treppe vernommen. 

Wenige Minuten ſpäter trat der junge Student 
ein. Er war ein hochaufgeſchoſſener Jüngling 
von zwanzig Jahren und glich der um zwei 
Jahre älteren Schweſter auffallend, nur waren 
dei ihm die Züge, welche ſich bei Luiſe weich 
und ebenmäßig entwickelt hatten, ſcharf und 
hager, ein müder, abgeſpannter Aus druck, der 
von Entbehrungen und Nachtwachen erzählte, 
ließ ſein Geſicht älter ſcheinen, als er war. 

Mutter und Schweſter ſahen ihm mit er⸗ 
wartungsvollen Blicken entgegen. „Nun, mein 
Kurt, was haſt Du erreicht?“ rief die erſtere, 
die letztere ſagte dagegen im bitteren Ton: „Was 
fragſt Du noch Mutter? Sieh in Kurts nieder⸗ 
geſchlagenes Geſicht und Du weißt alles. Der 
Herr Kurator hat ihn abgewieſen.“ 

„So ſchlimm iſt es denn doch nicht,“ verſetzte 
Kurt, indem er ſich zu einem Lächeln zwang; 
„ich bin nicht abgewieſen, im Gegentheil, 
ich hoffe ſogar das Stipendium zu bekommen —* 

„Nun, ſiehſt Du wohl, daß ich recht hatte,“ 
unterbrach ihn die Mutter, ohne ihm Zeit zu 
laſſen, den auf ſeinen Lippen ſchwebenden Nach⸗ 
ſatz zu vollenden; deſto genauer hatte ihn Luiſe 
bemerkt und ſie ſagte nun: 

„Aber — heraus mit dem „aber,“ daß Dir 
die Mutter vom Munde abgeſchnitten hat.“ 

„Du ſiehſt auch alles,“ bemerkte die Paſtorin, 
„ſetze Dich her, Kurt, und erzähle ordentlich, wie 
es gegangen iſt.“ 

Sie nahm in einem Lehnſtuhl Platz, Kurt 
og einen Rohrſeſſel herbei und ſetzte ſich neben 
fte Luiſe blieb aber mit dem Rücken gegen das 
Fenſter gelehnt ſtehen, die fie erfüllende Un⸗ 
ruhe machte es ihr unmöglich, ſich niederzu⸗ 


aſſen. 

„Sahſt Du Hermann, führte er Dich zu 
ſeinem Vater?“ fragte die Paſtorin. 

„Ich kam die Breiteſtraße herauf, auf welche, 
wie Du weißt, das Zimmer des Kantors geht,“ 
erzählte Kurt. „Er mußte mich vom Fenſter 
aus bemerkt haben, denn er kam mir entgegen 


und führte mich ſofort in ſeine Stube. Her⸗ 
mann, der, als er meine Stimme hörte, aus 
der Thür des Wohnzimmers trat, winkte er 
mit den Worten ab: „Ueberlaß mir jetzt den 
jungen Mann, Du haſt mir ja bereits gemeldet, 
daß ſein Beſuch mir gilt!“ 

„Das war doch aber ſehr freundlich und 
zuvorkommend,“ ſagte die Mutter. N 

„So ſah es in der That aus,“ fuhr Kurt 
fort, „ſobald ſich aber die Thür ſeines Arbeits⸗ 
zimmers hinter dem Kantor geſchloſſen hatte, 
änderte ſich feine Haltung, er biß den vielver⸗ 
mögenden Kurator oder beſſer noch den Reichs⸗ 
freiherrn von Gehe heraus.“ 

„Wie gelang ihm denn das?“ fragte Lulſe 
ſpöttiſch lächelnd. 

„O, beſſer als Du denkſt; er glich in ſeiner 
Haltung und ſogar in ſeinem Geſicht, da er 
Bart und Haar ſo geſtutzt hat, wirklich dem 
Bilde des Reichsfreiherrn von Gehe, des Be⸗ 
gründers der Stiftung, das in ſeinem Zimmer 
hängt. Es iſt ihm aus dem Nachlaß des letzt⸗ 
verſtorbenen Herrn von Gehe zugefallen und er 
machte mich ſogleich darauf aufmerkſam, auch 
zeigte er mir noch andere ſchöne Sachen, Hum⸗ 
pen, Becher, Schwerter mit kunſtvoll ziſelirten 
Griffen und dergleichen mehr; Schränke und 
Borde ſind vollgepfropft davon; das ehemals ſo 
einfache Zimmer mit den weißgetünchten Wänden 
iſt nicht wieder zu erkennen.“ 

„Das iſt ihm alles aus jenem Nachlaß zu⸗ 
gefallen?“ fragte Lulſe verwundert. „Davon hat 
man ja gar nichts gehört, und in unſerer lieben 
Freudenſtadt bleibt doch ſonſt nichts ver⸗ 
ſchwiegen.“ N 

„Ich dachte das auch und bemerkte es gegen 
ihn,“ antwortete Kurt, „da lächelte er aber ge⸗ 
heimnißvoll und meinte, ein paar Stücke habe 
er wohl erhalten, damit ſei nun aber die 
Sammelluſt über ihn gekommen, er kaufe hier 
und da eine Seltenheit, man ſchenke ihm auch 
etwas.“ „A 
„Wer ſchenkt ihm etwas?“ fragte Lulſe ſcharf. 

„Darüber ließ er ſich nicht aus, es ſchlen 
mir auch, als führe er das Geſpräch nur, um 
mich hinzuhalten. Ich hoffte immer, er wer 
von dem Stipendium anfangen und wur die 
Bitte erleichtern; jedoch er that es nicht.“ 

„Dachte ich mir es doch!“ warf Lulſe da⸗ 
zw iſchen 


N 


Schätze zu verfügen, es ſei jedoch nicht jo arg, 
„Die Stiftung ſoll doch aber zu einer 
deutenden Höhe angewachſen ſein, da die dazi 


ehörigen Ländereien ſehr theuer verkauft worden 
ind; Gehe hat das ſelbſt früher Eurem Vater 
erzählt, wenn er ſich darüber beklagte, daß er 
von dem Familienreichthum nichts habe, als 
das Stipendium für ſeinen Sohn,“ warf die 
Mutter ein. 

„Ich erlaubte mir auch eine ſolche Bemer⸗ 
kung, kam aber übel damit an,“ erzählte Kurt 
weiter. „Der Kantor antwortete barſch, er habe 
Niemand Rechenſchaft abzulegen, und da das 
ſeine Vorgänger auch nicht gebraucht, jet durch 
ungeſchickte Anlage viel Kapital verloren ge⸗ 
gangen; er müſſe die Gelder, um ſicher zu ſein, 
zu ſehr geringen Zinſen ausleihen und habe 
deshalb nur über ein mäßiges Kapital für 
Stipendien zu verfügen.“ 

„Du könnteſt daher keins bekommen?“ fragte 
die Mutter ſeuſzend. 

„Ich ſagte Dir ſchon, er wies mich nicht ab, 
ſondern verſprach mir, er wolle ſehen, was ſich 
thun laſſe, ich ſolle nur mein Geſuch und meine 
Zeugniſſe einreichen. Aber alles ſo von oben 
herab, mit einer ſolchen Gönnermiene, daß ich 
mich tief davon gedemüthigt fühle.“ 

„Du hätteſt bei Deinem früheren Empfinden 
Kante ſollen, es war das richtige,“ verſetzte 

ulſe. 
a „Ich that es auf Hermanns Zureden; er 
war ſo lieb, ſo herzlich, die Stunden, die wir 
rg * waren wahrhaft glückliche, 
er o ganz der prächti . 
mais ech * prächtige Burſche von ehe 
⸗Haſt Du ihn denn auch beim Fortgehen 
nicht geſprochen?“ erkundigte ſich die Schweſter. 
„Nein; er ſchien auf mich gewartet zu haben, 
denn er kam wieder heraus, als ich mich empfahl, 
aber Gehe bat ganz artig um Entſchuldigung, 
er habe etwas Unaufſchlebbares mit dem Sohn 
zu beſprechen, nahm ihn beim Arm und führte 
ihn in's Zimmer; Hermann konnte mir nur 
noch zurufen: „Auf baldiges Wiederſehen.“ Ich 
hoffe, er kommt noch beute.“ 
N „Das wäre prächtig,“ ſagte die Paſtorin. 
Sch ſchwieg; ſie drückte den Kopf gegen die 
l cheibe und ſpähte hinaus, obwohl auf der von 
em Schatten der Dämmerung erfüllten ſtillen 

Straße nichts zu ſehen war. 
M „Bünde die Lampe an, Luiſe,“ gebot die 
in die einer Weile, ſie ſelbſt begab ſich 
e kleine Küche, um das Abendeſſen für ſich 

und ihre Kinder herzurichten. 
Luise hatte, nachdem fie die Lampe ange⸗ 
d und die Vorhänge herabgelaſſen, die 
3 zur Hand genommen, Kurt griff 
danken em Buche, aber er las nicht; ſeine Ge⸗ 
n mit anderen und zwar wenig 
er ehmen Dingen beſchäftigt zu fein, denn 
Au preßte die Lippen ſeſt zuſammen und feine 

5 erhielten einen düſteren Ausdruck. 

Sul as zwiſchen den Geſchwiſtern herrſchende 

N ſchweigen wurde durch den hellen Klang 

aug ge, dee der de de 
. taugen hörte man Die 

einen Eingetretenen begrüßen. ei; 


„Hermann!“ rief Kurt, ſprang auf und eilte 
hinaus. Auch Luiſe war aufgeſtanden, aber ſie 
blieb wartend am Tiſche ſtehen, auf den fie ſich 
leicht mit der Hand ftüßte. 

„Hermann, mein lieber Sohn, ich wußte es 
ia, Du würdeſt bald zu uns kommen!“ ſagte die 
Paſtorin, welche, gefolgt von Kurt, mit dem 
jungen Doctor Gehe ins Zimmer trat. 

„Iſt hier Jemand, der daran gezweifelt hat?“ 
fragte Hermann, indem er die Paſtorin und 
ihre Kinder ſchnell der Reihe nach anſah; er 
eilte auf die bei ſeinen Worten hocherröthende 
Luiſe zu, ergriff ihre beiden Hände und fuhr 
mit ſanftem Vorwurf fort: „Luiſe, ich — ich 
ſehe es Dir — Ihnen — an, Sie waren es. 
Womit habe ich einen ſolchen Verdacht verdient?“ 

„Turch nichts, Hermann,“ legte ſich Kurt ins 
Mittel, da die Schweſter immer noch ſchwleg; 
„die Mutter und Luiſe haben nach des Vaters 
Tode manche trübe Erfahrung gemacht, das er⸗ 
zeugt leicht Mißtrauen. 

„Auch gegen mich?“ rief Hermann ſchmerz⸗ 
lich, „o, das iſt nicht recht; mein erſter Weg iſt 
zu Ihnen, und ich wäre ſchon ſrüher gekommen, 
wenn ich nicht zuerſt Kurts Beſuch bei meinem 
Vater erwartet hätte und dann von letzterem 
noch zurückgehalten worden wäre.“ z 

„Doch jetzt biſt Du da, mein lieber Herr⸗ 
mann,“ fiel die Paſtorin ein, „und damit ift es 
genug. Weg mit dem ſteifen Sie, das mir für 
Dich und zwiſchen Dir und Luiſe ganz unnatür⸗ 
lich klingt; wir ſind wleder beiſammen, laß es 
ſein wie ehemals.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Ein Rieſen⸗Reflektor auf Sandy⸗ 
Hook. Das neue Licht auf Sandy⸗Hook, 
welches eine Leuchtkraft von 19 Millionen 
Kerzen hat, iſt der größte und ſtärkſte Reflek⸗ 
tor der Welt und wurde während der Aus⸗ 
ſtellung in Chicago ausgeſtellt. Der Apparat 
ſteht auf einem 100 Fuß hohen Thurm, eine 
Maſchine von 20 Pferdekraft führt ihm den 
elektriſchen Strom zu. Das Licht iſt ſo in⸗ 
tenſiv, daß Punkte an der New Jerſeyer Küſte, 
Staten Island und auf Long Island deutlich 
bemerkt werden konnte. Es wird behauptet, 
daß das Licht in einer Diſtanz von 100 eng⸗ 
liſchen Meilen, ſelbſt bis Philadelphia erblickt 
werden kann. Der Scheinwerfer iſt von der 
5 Schuckert u. Co. in Nürnberg herge⸗ 
tellt, deren Vertreter, Fred. W. Tiſchendörfer, 
die Aufſtellung des Apparates leitete. 

— Seltſame Verfügung. Der Poſt⸗ 
meiſter von Philadelphia hat ſich geweigert, 
deutſche Zeitungen zu beſtellen, welche Lotterie⸗ 
Anzeigen enthalten. Auf eine Beſchwerde iſt 
vom General⸗Poſtmeiſter John B. Thomas 


der Beſcheid ergangen, daß durch die 
Lotterie⸗Akte vom 19. September 1890 jede 
Zeitung, welche eine Lotterie⸗Anzeige oder 
irgend eine auf Glücksspiel bezügliche Anzeige 
bringt, von der Beförderung durch die Poſt 
ausgeſchloſſen iſt. Unter jenen Zeitungen be⸗ 
findet ſich auch der deutſche „Reichsanzeiger“. 
Dagegen iſt nun allbekannt Amerika das 
Land, in dem Alles wettet, Karten ſpielt 
und „gamblet“. 

— Eine ſonderbare Geſchichte. 
Dieſer Tage iſt in Berlin eine peinliche An⸗ 
gelegenheit zum Abſchluß gelangt, wie man 
ſie kaum für möglich halten ſollte. Es han⸗ 
delte ſich um das Begräbniß einer Mitte Fe⸗ 
bruar d. J. geſtorbenen Frau. Der Pianiſt 
Schaeling wohnte mit Gattin und Schweſter 
in der Joachimsthalerſtraße, wo die Erſtere, 
eine geborene Knüppel, ſtarb. Der Sargfa⸗ 
brikant Werner lieferte einen koſtbar ausge⸗ 
ſtatteten Zinkſarg mit Einſatz für 1000 M. 
Am 17. Februar d. J. Nachmittags wurde 
die Leiche nach der Halle des alten Dreifaltig⸗ 
keits⸗Friedhofes am Blücherplatz gebracht, wo 
der Sarg etwa acht Tage ſtehen ſollte, um 
dann nach Tilſit zwecks Beiſetzung in einem 
Familien⸗Erbbegräbniß überführt zu werden. 
Der Sargfabrikant hatte nicht nur Zahlung 
in Wechſeln erhalten, ſondern noch baares Geld 
leihweiſe hergegeben, nachdem er die vornehme 
Wohnungseinrichtung geſehen und auch bemerkt 
hatte, daß der Todten ein Armband belaſſen 
wurde, das angeblich am Arm zuſammenge⸗ 
ſchmiedet war und deſſen Brillanten einen 
Werth von 20,000 Mk. haben ſollten. Die 
Ueberführung der Leiche nach Tilſit, die Wer⸗ 
ner beſorgen ſollte, verzögerte ſich aber immer 
wieder, da kein Geld eintraf. Als aber auch 
die Wechſel am Fälligkeitstermin nicht einge⸗ 
löſt wurden, war es mit der Geduld des Sarg⸗ 
fabrikanten zu Ende. Als er energiſch gegen 
Schaeling vorgehen wollte, machte er vor eini⸗ 
gen Wochen die Entdeckung, daß dieſer ver⸗ 
ſchwunden war. Seine Wohnung hatte Schae⸗ 
ling räumen müſſen, und die Firma P. hatte 
die auf Leihkontrakt entnommene koſtbare Ein⸗ 
richtung wieder zurückgeholt. Damit war aber 
die Sache noch nicht zu Ende. Es entſpann 
ſich nun wegen der Beerdigung der Frau auf 
Stadtkoſten eine Auseinanderſetzung zwiſchen 
Berlin und Charlottenburg: Hier war die Frau 
geſtorben, dort ſtand die Leiche ſeit Monaten. 
Keine der beiden Städte wollte die Beerdi⸗ 
gungskoſten tragen. Endlich jetzt, alſo nach 
mehr als vier Monaten, iſt der koſtbare Sarg 
auf dem Berliner Armenkirchhof ohne Sang 
und Klang der Erde übergeben worden. 

— Die Wunder der Natur. Der 


Redakteur einer kleinen Stadt hat, wie im 
Unterhaltungstheil der „Deutſchen Holz⸗Ztg.“, 
Königsberg in Preußen, mitgetheilt wird, nach 
jahrelangen Bemühungen es fertig bekommen, 
eine Ente wie einen Pagagei abzurichten. Be⸗ 
tritt Morgens der betreffende Herr den Hof, 
ſo ſchnarrt ihm ein „Guten Morgen“ entgegen, 
welches in ein freudiges Geſchnatter endigt. 
Auch „Futterrr“ kann der Langſchnabel ſehr 
gut ee Iſt der Vogel mit ſeinem 
Futter (am liebſten ſauren Gurken) beſchäftigt, 
und es naht ſich der Hofhund, ſo erſchallt ein 
kräftiges „Will er furt.“ Leiſtet jedoch eine 
Kameradin beim Füttern allzu eifrig Geſell⸗ 
ſchaft, ſo kann man auch ein „Na, na, na“ 
hören. Momentan iſt der glückliche Beſitzer 
beſchäftigt, dem Vogel pfeifend die Melodie 
beizubringen: Ach, wie iſt's möglich dann. 
Solche Wunder kann die Nntur hervorbringen 
— aber auch nur in den Hundstagen! 

— Die Erinnerung an das Drama 
von Maierling wird durch folgende Mel⸗ 
dung öſterreichiſcher Blätter wachgerufen. Die 
verwittwete Baronin Vetſera in Wien hat 
ihrer Tochter Mary und einem Sohne, der 
beim Ringtheaterbrande umgekommen, ein 
ſchönes Denkmal in Heiligenkreuz errichtet. 
Auf dem dortigen Friedhof erhebt ſich eine 
im edelſten normanniſchen Stil gehaltene Ka⸗ 
pelle über der Gruft der Ziſterzienſeräbte. 
Der Bau faßt etwa hundert Perſonen und 
iſt im Innernraume ebenſo geſchmackvoll als 
würdig ausgeſtattet. Sechs Doppelreihen 
künſtleriſch geſchnitzter Betſtühle erheben ſich 
vor dem Altar, und unter den Glasfenſtern 
fällt insbeſondere eins auf, das das Bild 
der Jungfrau zeigt, die von zwei Engelge⸗ 
ſtalten verehrt wird, deren eine die Geſichts⸗ 
züge des beim Ringtheaterbrande verun⸗ 
gluͤckten jungen Mannes, die andere jene 
ſeiner gleichfalls in blühender Jugend heim⸗ 
gegangenen Schweſter wiedergeben. In der 
Wand der Kapelle iſt eine Tafel aus rothen 
Marmor eingelaſſen, auf welcher in Got: 
lettern die Widmung zu leſen iſt: „In 
frommem Angedenken an ihre liebſten Kinder 
Ladislaus und Maria, die ihr frühzeitig ent⸗ 
riſſen worden ſind.“ 

— Sein Geſchmack. Gefängniß⸗In⸗ 
ſpektor (zu einem neu eingelieferten Ge: 


uns ale Welche Beſchäftigung ſagt Ihnen 
am meiſten zu? Gefangener: Ja, Herr 
Inſpektor, ich bin weder Schuſter noch 


Schneider noch ſonſt was; könnte ich nicht 

als Reiſender in Gefängniß⸗Artikeln engagiert 

werden? 

Verantw. Redakteur Judwig Rohm ann 
in Elbing 


